
Gemeinsam finden wir Lösungen

Jahresbericht 2020



3

...............................................
Achim Schaefer
Bereichsleiter 
Ambulante Suchthilfe

..............................................
Uwe Hahn
Einrichtungsleiter
Fachambulanz Sucht

.............................................
Marion Ammelung
Einrichtungsleiterin – update
Fachstelle für Suchtprävention

.............................................
Uta Geier-Völlmecke
Einrichtungsleiterin  
Fachambulanz Sucht
Diamorphinambulanz

..............................................
Sabine Spitzlei
Einrichtungsleiterin 
Klinik Im Wingert

.............................................
Axel Schmidt
Einrichtungsleiter
Klinik Im Wingert

Jahresbericht 2020

Liebe Leserinnen und Leser,

Corona – die große Herausforderung für die Ambulante Suchthilfe 2020

Es ist viel geschrieben und berichtet worden über die Auswirkungen der Pandemie auf all unsere gesell-
schaftlichen Prozesse. Aber wir wollten vor diesen Auswirkungen nicht kapitulieren, uns ggf. sogar „weg-
ducken“, sondern gerade für die Menschen, für die wir verantwortlich sind, erreichbar bleiben.
Unendlich viele Anrufe haben uns erreicht mit der Frage: „Können sie mir trotzdem helfen?“
Sowohl die Kinder- und Jugendlichen, wie auch die Erwachsenen in prekären Lebenssituationen hatten 
massive Ängste, den Kontakt, die Hilfen, die umfangreichen Unterstützungen zu verlieren und somit auch 
den so wichtigen vertrauensvollen Kontakt, der ihnen hilft, neue Wege oder Perspektiven finden zu können.
Je länger das Pandemiegeschehen mit den erforderlichen Maßnahmen andauerte, desto größer war die 
„tatsächliche“ und vor allem die „gefühlte“ Vereinsamung/Isolation ein Treiber bzw. Verstärker für zusätzliche 
tiefgreifende psychische und körperliche Belastungen. Dies führte u.a. bei unserer Klientel zu massiven su-
izidalen Krisen.
Wir haben es mit ausgeklügelten Hygienekonzepten, mit digitalen Mitteln und Möglichkeiten und mit immer 
hohem Engagement der Mitarbeitenden geschafft, nicht nur bestehende Kontakte zu halten, sondern auch 
neue Formen der Erreichbarkeit sicher zu stellen.
Begleitet von tiefer Dankbarkeit der Klientel und der Entscheidung der Stadt Bonn, auch und gerade in 
dieser schwierigen Zeit, die Ambulante Suchthilfe weiter zu finanzieren, haben die Mitarbeitenden eine un-
glaubliche Kreativität entwickelt und so über das ganze Jahr dafür Sorge getragen, Menschen in prekären 
Lebenslagen, sowohl Kinder und Jugendliche, wie auch erwachsene Betroffene und Angehörige, einen 
großen Teil unserer Hilfen sowohl digital wie auch persönlich zukommen zu lassen.
Die Pandemie ist nicht vorbei, aber alle digitalen Hilfen können wir nun zusätzlich zu den bestehenden 
analogen Hilfen sehr gut nutzen und auch in vielleicht wiederkehrenden schwierigeren Zeiten unsere Hilfen 
direkt weiter und umfassend wieder zur Verfügung stellen.
Wir sind dafür sowohl der Stadt Bonn, unseren Kostenträgern, unseren Trägern Caritasverband für die Stadt 
Bonn e.V. sowie Diakonisches Werk Bonn und Region, als auch allen Mitarbeitenden zutiefst dankbar, dass 
wir diese Krise, die sie auch für uns war, großartig bewältigt haben.
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Wir danken den Sponsoren unserer im Jahr 
2020 durchgeführten Projekte sehr herz-
lich. Ohne ihr Engagement und ihre finan-
zielle Unterstützung wäre diese besondere 
Arbeit nicht möglich gewesen:

Das Ministerium des Innern des Landes Nordrhein- 
Westfalen finanziert die Initiative Kurve kriegen 
zur Prävention von Kriminalität im Kindes- und  
Jugendalter. update stellt in diesem Rahmen  

die pädagogischen 
Fachkräfte für den 
Standort Bonn.

Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung 
(BZgA) unterstützt unser medienpädagogisches 
Projekt Net-Piloten.

Während der Corona- 
krise hat Aktion Mensch 
mit einer großartigen 
Förderung die Sicherstellung der Lebensmittelver-
sorgung für Familien mit dem Schwerpunkt Sucht/
psychische Störung gewährleistet.

Der Lions Club Bonn-Tom-
burg fördert die Gruppenan-
gebote Reality Adventure 
für exzessiv elektronische 
Medien nutzende Jugend- 
liche und junge Erwachsene. 
Darüber hinaus unterstützt er 
Kinder aus suchtbelasteten 
Familien in unseren pädago-
gischen Gruppenangeboten 
"Starke Pänz".

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

und dem Ehe- und Familienfonds 
des Erzbistums Köln

Reality

Adventure

Gruppenangebot für exzessive PC-Spieler  

zwischen 12 und 18 Jahren

Adventure

Weitere Informationen und Anmeldung: 
update Fachstelle für Suchtprävention -
 Kinder-, Jugend-, Elternberatung

 Uhlgasse 8 • 53127 Bonn
 Tel. 0228 - 688 588 0     update@cd-bonn.de
 www.suchthilfe-bonn.de  

Fachstelle für Suchtprävention

Reality

Adventure

Gruppenangebot für Handy nutzende Mädchen 

zwischen 12 und 16 JahrenGruppenangebot für Handy nutzende Mädchen Adventure

for girls

gefördert vom Lions Club 
Bonn-Tomburg

und dem Ehe- und Familienfonds
des Erzbistums Köln

Der Diözesan-Cari-
tasverband für das  
Erzbistum Köln e.V. 

fördert mit Mitteln einer namhaften Stiftung das 
Projekt Chance for Kids – Hilfen für Kinder sucht-
kranker und psychisch kranker Eltern.

Das Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Sozi-
ales des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt 
mittlerweile drei erfolgreich etablierte Projekte: 

AmSel – Ein Projekt zur 
Achtsamkeits- und mit-
gefühlbasierten Sucht-
prävention in der Schule

Das Projekt Reality 
Adventure to go –  
ein Gruppenangebot  
für exzessiv PC nutz-
ende Jugendliche zwischen 12 und 18 Jahren

smart kiddies – ein Projekt zur Prävention von ex-
zessivem Medienkonsum im Setting Grundschule

Gefördert vom

to go
Die ProWin Stiftung 
unterstützt Kinder 
aus suchtbelasteten 

Familien und ermöglicht ihnen Ferien- und Grup-
penaktivitäten.

Die Sparda Bank hat während der 
Corona-Pandemie die Versorgung 
der suchtbelasteten Familien mit 
Beschäftigungspaketen, Lebens-

mitteln und Hygieneartikel gewährleistet.

Sterntaler Bonn e.V. unterstützte 
im Sommer 2020 die pädago-
gischen Gruppen "Starke Pänz" 
bei der Durchführung zahlreicher 
Ferienaktionen.
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update Fachstelle für Suchtprävention - Kinder-, 
Jugend- und Elternberatung, in Trägerschaft des 
Caritasverbandes und des Diakonischen Werkes, 
ist als Bestandteil der Ambulanten Suchthilfe Bonn 
eine spezialisierte Einrichtung für Kinder, Jugend-
liche, junge Erwachsene bis zum 21. Lebensjahr 
und ihre Bezugspersonen sowie für von Sucht 
und/oder psychischer Störung belastete Familien.
Das Team von update fördert die sozial-emoti-
onalen Kompetenzen junger Menschen, bietet 
ihnen und ihren Bezugspersonen individuelle Un-
terstützung, informiert über Alkohol, Drogen sowie 
die Chancen und Risiken der Mediennutzung, hilft 
persönliche Engpässe zu überwinden und beglei-
tet junge Menschen auf dem Weg zu einem selbst-
bestimmten Leben.
Einen weiteren Schwerpunkt der Arbeit bildet die 
Begleitung und Unterstützung von Kindern sucht-
kranker Eltern, da diese in besonderem Maße dem 
Risiko ausgesetzt sind, im Laufe ihres Lebens 
selbst suchtkrank zu werden. Auch das gesamte, 
in der Regel hochbelastete Familiensystem, in 
dem Eltern oder Elternteile an einer Sucht und/
oder psychischen Störung erkrankt sind, wird im 
Rahmen der Ambulanten Flexiblen Hilfen betreut. 
Ein gelingender Beziehungsaufbau bildet dabei, für 
die wirksame Stabilisierung der Familie, die Basis. 
Durch Ermutigung und Aktivierung kann auf dieser 
Grundlage eine Veränderungsmotivation angesto-
ßen werden mit dem Ziel, die Eltern- und Erzie-
hungskompetenz und die Lebenssituation der in 
ihrer körperlichen und seelischen Entwicklung ge-
fährdeten Kinder deutlich zu verbessern.
Neben den Hilfemaßnahmen der Ambulanten Fle-
xiblen Hilfen und den Beratungs- und Gruppen-
angeboten im Rahmen der Jugendsuchtberatung 
stellt das Team von update eine umfangreiche 
Auswahl  an Informationsveranstaltungen, Fort-
bildungen, Workshops, Programmen zur Sucht-
prävention in Kindergarten und Schule sowie Pro-
jekten, die aktuelle Themen aufgreifen, bereit. 
Mittels dieser vielfältigen Angebotselementen, die 
auf der präzisen Beobachtung kindlicher und ju-
gendlicher Lebenswelten und der differenzierten 
Wahrnehmung ihrer Positionierung im Kontinuum 
zwischen Gesundheit und Krankheit beruhen, ge-
lingt es dem Team von update frühzeitig in proble-
matische Entwicklungen einzugreifen. 
Orientiert am konkreten sozialen Umfeld der Ziel-
gruppe ist die Bereitstellung von Beratungs- und 
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Bildungsangeboten für die erwachsenen Bezugs-
personen, welche in Sozialisationsaufgaben ein-
gebunden sind, ein wesentlicher Schwerpunkt der 
Einrichtung. Hierbei kommt insbesondere Eltern 
und pädagogischen Fachkräften im schulischen 
und außerschulischen Kontext sowie Lehrerinnen 
und Lehrern eine besondere Bedeutung zu.
Damit verfügt die Fachstelle über ein differenziertes 
und bedarfsgerechtes Angebotsprofil, welches in 
besonderem Maße sowohl den Bedürfnissen und 
Interessenlagen der betroffenen Kinder und Ju-
gendlichen, als auch ihrer bedeutsamen Bezugs-
personen gerecht wird und ihren Lebenskontext 
berücksichtigt.
Das Jahr 2020 startete für das Team von update in 
gewohnt intensivem Kontakt mit den unterschied-
lichen Zielgruppen.
In den ersten zwei Monaten des Jahres fand im 
Sinne der Alkoholprävention eine Vielzahl von An-
geboten für konsumierende Jugendliche insbeson-
dere auf verschiedenen Karnevalsveranstaltungen 
statt. Auch mittels eines Theaterstücks wurden die 
Risiken des Alkoholkonsums verdeutlicht und viele 
Jugendliche informiert und sensibilisiert.
Dann überrollte die Corona-Pandemie auch 
Deutschland und das Team von update wurde vor 
die herausfordernde Aufgabe gestellt, den Kontakt 
zu ihren Zielgruppen und insbesondere die Versor-
gung der Kinder, Jugendlichen und der von Sucht 
und/oder einer psychischen Störung belasteten 
Eltern im Rahmen der Ambulanten Flexiblen Hilfen 
auch unter schärfsten Hygieneschutzbedingungen 
aufrecht zu erhalten.
In der Einrichtung wurde ein Hygieneschutzkon-
zept erstellt, das die unterschiedlichsten Settings 
der Kontaktaufnahme mit den verschiedenen Ziel-
gruppen berücksichtigt.
Begegnungen in der Einrichtung wurden entspre-
chend der Lage des Infektionsgeschehens mit 
allen zur Verfügung stehenden Sicherheitsvorkeh-
rungen auf höchstem Standard weiterhin möglich 
gemacht (Desinfektion, Masken, Plexiglasschei-
ben, ausreichender Abstand, Luftfilter, Messung 
der Körpertemperatur, Schnelltests und andere). 
Darüber hinaus verlagerten sich Kontakte unter 
Schutz der Privatsphäre und datenschutzrechtlich 
konform in den Außenbereich der Einrichtung up-
date oder im öffentlichen Raum, auch wenn nied-
rige Temperaturen dabei bisweilen sehr unwirtliche 
Bedingungen schufen.

Daneben wurden die Angebote der Beratung 
und Prävention digitalisiert, so dass Ratsuchende  
Videosprechstunden wahrnehmen konnten und 
Präventionsworkshops, Informationsveranstal-
tungen, Fortbildungen und Vorträge in hybrider 
oder digitaler Form stattfanden. Hierfür wurden die 
entsprechende Hardware und das benötigte tech-
nische Equipment erweitert und die Mitarbeiten-
den in seiner Handhabung geschult. Zudem nahm 
das Team an Kursen zur methodisch-didaktischen 
Gestaltung digitaler Veranstaltungen teil, um In-
halte der Beratung und Suchtprävention sowie 
die Durchführung sozialer Gruppenarbeit anspre-
chend und in gewohnt hoher Qualität durchführen 
zu können.
Bei allen Vorkehrungen hatten der Schutz der Ge-
sundheit unserer Endadressaten sowie des Teams 
von update und daneben der Schutz persönlich-
keitssensibler Daten höchste Priorität.
Die Transformation der Beratungs- und Betreu-
ungsangebote im Rahmen der Jugendsuchtbera-
tung und der Ambulanten Flexiblen Hilfen im Sinne 
der verbands- und landesspezifischen Corona-

Schutzverordnung gelang schnell. Die Gestaltung 
von Einzelkontakten oder die Arbeit in regelmäßig 
stattfindenden Kleingruppen, wie zum Beispiel 
dem FreD-Kurs, ließ sich entsprechend dem ak-
tuellen Infektionsgeschehen gestalten und anpas-
sen. Auch die digitalen Kommunikationsmöglich-
keiten über Telefon, Email oder Videokonferenzen 
konnten in diesen individuellen Betreuungssettings 
gut genutzt werden.
Als noch herausfordernder gestaltete sich die An-
passung der Angebote aus dem Bereich der uni-
versellen und selektiven Prävention. Großevents 
wurden abgesagt, Veranstaltungen für große Grup-
pen wie zum Beispiel Aktionstage und Workshops 
für wechselnde Gruppen aus Schulklassen oder 
Jugendzentren waren nicht möglich. Arbeitskreis-
treffen in den Sozialräumen pausierten und Lehre-
rinnen und Lehrer sowie pädagogische Fachkräfte 
der Schule, Jugendhilfe und Jugendarbeit, als die 
bedeutsamsten Multiplikatoren im Kontakt mit Kin-
dern und Jugendlichen, waren durch die Bewälti-
gung der Corona-Pandemie in ihren Arbeitsfeldern 
absorbiert.
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Dennoch gelang es in vorbildlicher Weise, in Ko-
operation mit den Kliniken Essen-Mitte und dank 
der Förderung des Ministeriums für Arbeit, Gesund-
heit und Soziales des Landes Nordrhein-Westfalen 
mit dem Projekt AmSel zu starten. Fortbildungs-
einheiten wurden durch die Projektmitarbeitenden 
ad hoc für die hybride beziehungsweise digitale 
Durchführung angepasst und es formierte sich 
eine intensiv zum Thema  „achtsamkeits- und mit-
gefühlsbasierte Suchtprävention in der Schule“ ar-
beitende Fortbildungsgruppe. 
Sukzessive fand auch eine Anpassung der an-
deren Themenbereiche der Prävention entspre-
chend den spezifischen Bedarfen der Zielgruppen 
statt. Es erfolgte eine Schwerpunktsetzung auf die 

Durchführung von digitalen Informationsveranstal-
tungen für Eltern, insbesondere zum Konsumver-
halten und Mediennutzungsverhalten ihrer Kinder 
unter Coronabedingungen. Für Multiplikatoren 
fanden digital durchgeführte Vorträge und Work-
shops statt, die Hintergrundwissen sowie metho-
dische Anregungen zur Arbeit mit konsumierenden 
Jugendlichen vermittelten. Aufgrund der ausgefal-
lenen Großevents, wie zum Beispiel der Abiturien-
ta, Rhein in Flammen, dem Green Juice Festival 
oder der vielfältigen schulischen Veranstaltungen 

konnten im Vergleich zu den Jahren davor im Jahr 
2020 weniger Jugendliche direkt erreicht werden. 
In Zeiten der weltweiten Pandemie nahm das Team 
von update Kinder und Jugendliche verstärkt aus 
suchtpräventiver Perspektive in den Blick. 

Wie gehen sie mit der Coronakrise um, wie kommen 
sie mit den Kontaktbeschränkungen, Auflagen und 
allgegenwärtigen Ängsten und Sorgen zurecht? 
Welche Bewältigungsstrategien finden Kinder und 
Jugendliche für sich? Greifen sie auf psychoaktive 
Substanzen wie Tabak, Alkohol oder Cannabis zu, 
um Langeweile zu vertreiben oder ihre Einsamkeit, 
Angst und Überforderung nicht zu spüren? Ver-
bringen sie (noch) mehr Zeit mit digitalen Medien, 
um trotz Kontaktbeschränkungen in Verbindung zu 

Gleichaltrigen zu sein oder um 
mal was Spannendes zu er-
leben? Verstärkt die Corona- 
krise das Risiko bei Kindern 
und Jugendlichen, eine Ab-
hängigkeit zu entwickeln?

Die Informations- und Fort-
bildungsveranstaltungen wid- 
meten sich diesen Fragestel-
lungen und wollten den un-
mittelbaren Bezugspersonen 
der Kinder und Jugendlichen 
Wege aufzeigen, um sie in 
diesen herausfordernden 
Zeiten zu unterstützen. 
Lebenskompetenz und Resi-
lienz sind die Grundlage für 
eine konstruktive Bewältigung 
belastender Situationen. Da-
bei bilden Achtsamkeit und 
Mitgefühl die innere Haltung 
im Umgang mit mir und dem 
Gegenüber. Eine motivierende 
Gesprächsführung kann Kin-
der, Jugendliche oder Be-
zugspersonen in ihrer Moti-

vation fördern, schädliche Verhaltensweisen oder 
Konsummuster zu verändern. Die Vermittlung von 
Informationen über Wirkungsweisen von psycho-
aktiven Substanzen und ihre Risiken ermöglicht 
Jugendlichen, eine kritische und eigenverantwort-
liche Einstellung zum Konsum zu finden.
Diese Fragestellungen und Themenbereiche wird 
das Team von update mit Sicherheit auch über das 
Jahr 2020 hinaus bewegen.
Noch ist es nicht absehbar, welche langfristigen 

Auswirkungen die corona-
bedingten Beschränkungen 
und Veränderungen in der 
Lebenswelt von Kindern und 
Jugendlichen auf diese haben 
werden. Erste Studien wei-
sen darauf hin, dass der Kon-
sum von Alkohol und anderen 
Suchtmitteln während der Co-
ronakrise deutlich zugenom-
men hat. Eindeutig belegbar 
ist schon jetzt die Zunahme 
der Bildschirmzeiten bei Kin-
dern und Jugendlichen.
Im Rückblick auf das Jahr 
2020 lässt sich jedoch auch 
konstatieren, dass aufgrund 
der Corona-Pandemie Ange-
bote modifiziert oder neu für 
die digitale Vermittlungsform 
entwickelt wurden. Darüber 

erschloss sich ein Zugang für 
Personengruppen, die bislang 
an den Veranstaltungen der 
Fachstelle nicht teilgenommen 
hatten. Daher sind auch mit 
Blick auf die kommenden Jah-
re weitere Innovationen für die 
Zusammenarbeit mit Multiplika-
toren und die Kontaktaufnahme 
mit den Endadressaten geplant, 
wie zum Beispiel der Einsatz 
von Blended Learning Formaten 
und Lernplattformen sowie die 
Kontaktaufnahme über Social 
Media Kanäle.

Fortbildung Werkkoffer "Tabakprävention" in Hybridform

Online Fortbildung zum Start des Projektes AmSel

Beratungsgespräch im Rahmen des Ange-
botes Chance for Kids im Außenbereich von  
update Fachstelle für Suchtprävention



Klientenzahlen im Vergleich

2020 2019 2018

Kinder, Jugendliche 331 258 244

Junge Erwachsene 176 188 150

Eltern/Angehörige 237 295 194

Gesamtzahl 744 741 588

Statistik Beratung

Suchtspezifische Beratung
Kinder/Jugendliche und
junge Erwachsene (bis 21Jahre) 331

davon Gruppenarbeit
FreD/STK Suchtprävention/ 
Reality Adventure

64

Eltern und Angehörige 120

Betreuungsweisungen 12

Initiative Kurve kriegen* 
Teilnehmer*innen 
Eltern

34
47

Gesamt 544

*Teilnehmer*innen der Initiative Kurve kriegen werden nicht 
von der Klientensoftware erfasst
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Die Ambulanten Flexiblen Hilfen zur Erziehung 
nach SGB VIII für von Sucht und/oder psychischer 
Störung betroffene Familien, für suchtgefährdete 
Jugendliche und die Starken Pänz-Pädagogische 
Gruppenarbeit stellen nach wie vor eine weitere 
Säule der Intervention von update dar und sind 
ein bedeutsamer Bestandteil im Bonner Jugend-
hilfesystem. Darüber hinaus bildet das seit Jahren 
etablierte niedrigschwellige Angebot Chance for 
Kids eine weitere wichtige Säule zur Versorgung 
von Kindern und Familien, die noch nicht in eine 
erzieherische Hilfe eingebunden sind.
Das Team von update hält seine Angebote auch 
seit Beginn der Corona-Pandemie weiterhin vor, 
allerdings in entsprechend angepasster Weise. 
Grundsätzlich zeigten die Erfahrungen in den er-
sten Wochen der Corona-Pandemie, dass einige 
suchtkranke Familiensysteme mit Verunsicherung, 
Ängsten und einer zunehmenden psychischen 
Destabilisierung auf die krisenhafte Entwicklung 
reagierten. Manche sahen sich in ihrer sozialen 
Existenz bedroht, was bei unserer zu betreuenden 
Personengruppe in vielen Fällen zu einem unmit-
telbaren Ausweichen auf erlernte Reaktionsmus-
ter, wie den Konsum psychoaktiver Substanzen, 
führen kann. Auch zeigte sich in vielen Fällen die 
Gewaltbereitschaft im häuslichen Umfeld, dies 
gerade auf der Grundlage, dass sich alle Fami-
lienmitglieder 24 Stunden im häuslichen Umfeld 
befanden. Das Team von update stand somit den 
Familien im Rahmen der Ambulanten Flexiblen Hil-
fen in ihren Unterstützungsbedarfen deutlich flexi-
bler und umfänglicher zur Verfügung und reagierte 
adäquat auf die Wünsche und Nöte der Kinder, 
Jugendlichen und Eltern. 
Es ist uns grundsätzlich ein sehr großes Anliegen, 
die Kinder und Jugendlichen, auch aus den Starke 
Pänz-Gruppen, mit ihren schwierigen Familienthe-
men (Sucht-/psychische Erkrankung der Eltern) 
in der Coronakrise engmaschig zu begleiten und 
als zuverlässige Ansprechpartner zur Verfügung 
zu stehen. Über den engen Kontakt zu den Fami-
lien gelang es uns somit gefährdende Situationen 
abzuwenden. Das Team versorgte die zu betreu-
enden Familien und die Kinder/Jugendlichen in 
den pädagogischen Gruppenangeboten mit soge-
nannten Beschäftigungs- und Unterstützungspa-
keten und stand während des Lockdowns im stän-
digen Kontakt mit allen Familien bzw. Kindern. Die 
Kolleg*innen nutzten zur Kommunikation diverse 
digitale Medien und bearbeiteten mit den meisten 

61%
26%

9%

2%

2%

Hauptsubstanzen

Cannabis
Alkohol
Medien
Sonstige Suchttypen
Polyvalentes Konsummuster

Von den 507 Kindern, Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen hatten 247 eine eigene Suchtpro-
blematik und gaben die nachstehend genannten 
Abhängigkeitsformen als Hauptsuchttypus an:

Familien während Spaziergängen deren Themen 
unter Einhaltung des vorgeschriebenen Hygiene- 
und Schutzkonzeptes. 
Zur weiteren Unterstützung der Kinder und Fa-
milien im Rahmen der Beschäftigungspakete er-
hielten wir dankenswerterweise Spendenmittel, die 
es uns ermöglichten, den Familien und Klient*innen  
Hygieneartikel, Bastelmaterialien, Spiele, aber 
auch Lebensmittel bereitstellen zu können.

Statistik Prävention

Allgemeine Suchtprävention
für Kinder, Jugendliche, Eltern 
und pädagogische Fachkräfte

  1.752

Sozialraumorientierte  
Suchtprävention 
Beratungen, Workshops, Projekt-
tage und Netzwerkarbeit

  678

bonner event sprinter
Mobile Suchtprävention für  
Kinder, Jugendliche, Erwachsene 
auf jugendtypischen Events

8.665

Gesamt 11.095

STATISTIK

Statistik Ambulante Flexible Hilfen

Flexible Einzelfall-  
und Familienhilfe

148 

Pädagogische Gruppenarbeit 
mit Kindern und Jugendlichen

52

Gesamt 200

AMBULANTE FLEXIBLE HILFEN ZUR ERZIEHUNG UND 
PÄDAGOGISCHE GRUPPEN STARKE PÄNZ

Freizeitangebote wie Federball fanden großen Anklang bei den Kindern

Osterpakete für die Kinder der pädagogischen Gruppen
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Insgesamt konnten seit Mai 2020 dadurch 70 
Kinder, Jugendliche und ihre Familien unterstützt 
und begleitet werden. Die unterschiedlichen For-
men der Unterstützung richteten sich nach den 
Bedarfen der Familien und orientierten sich in ih-
rer Ausgestaltung an den Vorgaben der Politik und 
den damit einhergehenden aktuellen Hygiene- und 
Schutzmaßnahmen zur Eindämmung des Corona 
Virus.
In den ersten Monaten der Pandemie haben die 
Mitarbeitenden der Fachstelle sogenannte Be-
schäftigungspakte zusammengestellt und wö-
chentlich verteilt. Kinder aus von Sucht und/oder 
psychischer Krankheit belasteten Familien sind in 
ihrem Alltag besonders von Isolation betroffen. Die 
Schul- und OGS Schließungen sowie das Weg-
fallen anderer Freizeitbeschäftigungen führten in 
jüngster Vergangenheit zu einer Verschärfung der 
Isolation in den Familien. Deshalb war es uns ein 
Anliegen, nicht nur Spiele und Bastelmaterialien 
zur Verfügung zu stellen, sondern beispielswei-
se durch Anleitungen und das Präsentieren der 
Ergebnisse in regelmäßigen digitalen Treffen wei-
terhin eine stabile und kontinuierliche Anlaufstelle 
für die Kinder und Jugendlichen darzustellen. Die 
Anleitungen enthielten unter anderem Anstöße zu 
Bewegung, Beschäftigung, Kreativität und Psy-
chohygiene. So konnte es uns gelingen, die Eltern 
in ihrer Betreuungsaufgabe zu entlasten und den 
Kindern und Jugendlichen gleichzeitig ein Stück 
Alltagsstruktur zu geben. Außerdem konnten wir 
bei der Übergabe der Beschäftigungspakete einen 
Kontakt zu den Familien an der Haustür herstellen 
und so miteinander ins Gespräch kommen. 
Um die Familien in der Einhaltung der vorgege-
benen Hygieneregeln zu unterstützen, sorgten wir 
für die ausreichende Ausstattung mit Masken und 
Hygieneartikel wie Seifen, Handcremes und Des-
infektionsmittel. Auch hier wurden entsprechende 
Anleitungen zur Handhabung hinzugefügt. 
Eine weitere Herausforderung stellte für viele Fami-
lien das fehlende Mittagessen in den Schulen dar. 
In den Unterstützungspaketen wurden deshalb zu-
sätzlich Rezepte und Lebensmittel zur Verfügung 
gestellt. So konnte es gelingen, die Familien zum 
gemeinsamen Kochen zu animieren und sie finan-
ziell zu entlasten. 
Im Zuge der Lockerung der Schutzverordnungen 
kam es wieder vermehrt zu persönlichen Kontak-
ten zwischen den Mitarbeitenden von update und 
den betreuten Familien, Kindern und Jugendlichen. 
Die persönlichen Kontakte ermöglichten einen be-

sonderen Austausch zwischen Fachkräften und 
Klient*innen. Zusätzlich sind durch die verschie-
denen Freizeitangebote Möglichkeiten entstanden, 
dem Alltag zeitweise zu entfliehen. Gemeinsame 
Unternehmungen waren beispielsweise Zoo-Be-
suche, Ausflüge zum Rhein und anschließendes 
Eis essen. 
Die Wiederaufnahme des pädagogischen Grup-
penangebots in Form von persönlichem, wöchent-
lichem Kontakt unter Einhaltung der Schutz- und 
Hygienemaßnahmen konnte vor allem durch den 
Einkauf verschiedener Materialien, wie Picknick-
decken, Lunch-Boxen und Trinkflaschen gewähr-
leistet werden und ermöglichte den Kindern einen 
Austausch untereinander und Sozialkontakte au-
ßerhalb des häuslichen Umfeldes in gewohnter 
Form. 
Die Gruppenarbeit fand zunächst ausschließlich im 
Aussenbereich statt.
Das Team von update ermöglichte auch in den 
Sommerferien umfangreiche Freizeit- und Ferien-
angebote für die Kinder und Jugendlichen. Den 
Familien wurden darüber hinaus beispielsweise 
Spielmöglichkeiten wie Federball, Fußball, Frisbee 
und Straßenkreide zur Verfügung gestellt, um An-
reize zur gemeinsamen Freizeitgestaltung im Frei-
en zu schaffen. 
Unabhängig von der Pandemie hatte das Team von 
update gerade in den Schulferien, in denen sich alle 
Familienmitglieder ununterbrochen im häuslichen 
Umfeld aufhielten, eine essentielle Bedeutung für 
Kinder,  Jugendliche und ihre Eltern. Die Familien 
wurden entlastet, konnten einige Stunden getrennt 
voneinander verbringen und Kinder und Jugend-
liche erhielten alternative Freizeitgestaltungsmög-
lichkeiten. Als Folge der Pandemie und des ersten 
Lockdowns trafen die Ferienzeiten die von uns be-
treuten Familien im Jahr 2020 besonders schwer. 
Durch die bedarfsgerechten Angebote konnte eine 
entzerrende Wirkung geschaffen werden. 
Die Corona-Pandemie und die damit einherge-
henden Veränderungen stellen die von uns be-
treuten Familien vor große finanzielle Heraus-
forderungen. Die Schulschließungen, zwingend 
erforderliche zusätzliche Hygieneartikel wie Mas-
ken, Desinfektionsmittel etc. und die Anschaf-
fungen von Spielen sowie Schulmaterialien führten 
zu höheren Ausgaben bei den Familien, wobei sich 
deren finanzielle Einnahmen beispielsweise durch 
Kurzarbeit reduzierten. Durch die Spendenmittel, 
die update erhalten hat, konnten wir die Familien 
finanziell unterstützen und ihnen somit einen Teil 

ihrer Ängste nehmen. Für diese Unterstützung sind 
wir sehr dankbar.
Neben den existenziellen Ängsten kam es bei un-
seren Klient*innen vermehrt zu psychischen De-
stabilisierungen. Auch hier konnten wir den Fami-
lien durch die bereits beschriebenen, konkreten 
Vorschläge unterstützend zur Seite stehen. Die 
besondere, intensivere Form der Unterstützung 
ermöglicht update, wie bereits beschrieben, auch 
in dieser herausfordernden Zeit eine Stabilisierung 
der Familiensysteme und die Abwendung von Ge-
fährdungssituationen im häuslichen Umfeld zu ge-
währleisten.
Die aktuelle Entwicklung der Fallzahlen und die er-
neute Verschärfung der Corona Beschränkungen 
fordern die Fortsetzung der engmaschigen Be-
treuung und Unterstützung unserer Familien. Viele 
Klient*innen haben Ängste bezüglich der nun be-
reits lang andauernden Einschränkungen. Die Er-
fahrungen der letzten Monate haben gezeigt, dass 
die oben genannten Maßnahmen in den betreuten 
Familien und in den Starke Pänz-Gruppen zu gro-
ßer Entlastung geführt haben. 

Die Lokalzeit aus Bonn berichtet von der kreativen Versorgung der 
Starken Pänz und deren Familien

Die fertig gepackten Pakete warten auf den Transport zu den Familien

Die Mitarbeitenden des Starke Pänz Teams

An dieser Stelle bedankt sich das Team 
von update sehr ausdrücklich für die 
sehr gute und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit den Kolleg*innen in den 
Fachdiensten für Familien- und Erzie-
hungshilfen gerade in dieser hoch be-
lasteten Zeit, in der die Sicherung des 
Kindeswohl ein zentrales Thema ist. 

Darüber hinaus sind wir sehr dankbar, 
Spenden für unsere Kinder und Fa-
milien durch unsere beiden Verbände 
Caritas und Diakonie, durch die Aktion 
Mensch, die Sparda Bank und von un-
serem langjährigen Förderer dem Lions 
Club Bonn-Tomburg erhalten zu haben. 
Mittels dieser Unterstützung ist es uns 
gelungen, die Zielgruppe adäquat zu 
versorgen.
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FreD – Frühintervention bei erstauffälligen Drogen-
konsumenten*innen ist ein Gruppenangebot für 
Jugendliche und Heranwachsende, die auf Grund 
ihres Konsums strafrechtlich in Erscheinung ge-
treten sind. Die polizeiliche Auffälligkeit wird im 
Rahmen der suchtpräventiven und gesundheits-
bezogenen Maßnahme genutzt um mittels psy-
cho-edukativer Methodik die Auseinandersetzung 
mit dem eigenen Konsumverhalten zu fördern. 
In der Regel bietet das Team von update in jedem 
Kalenderjahr 6 FreD-Kurse in Präsenzform mit ca. 
12 Teilnehmenden pro Kurs an. Vor dem Hinter-
grund der Corona-Pandemie waren zu Beginn 
2020 noch Kurse in Präsenzform mit regulärer Teil-
nehmendenzahl durchführbar. Im Zuge des ersten 
Shutdown wurde FreD in Einzelkontakten per Te-
lefon durchgeführt. Im Rahmen der ersten Locke-
rungen und der Umsetzung des Hygieneschutz-
konzeptes mit reduzierten Teilnehmenden, zeigte 
sich schnell, dass eine adäquate Versorgung der 
Klientel nur eingeschränkt umsetzbar war.  Das 
Konzept von FreD sieht eine zeitnahe Teilnahme 
am Kurs vor, um den Zusammenhang zwischen 
begangener Straftat und dem Kurs als reaktive 
Maßnahme herzustellen. Um das zu gewährleis-
ten, entwickelte das Beratungsteam den Online-
FreD-Kurs.
Für eine adäquate Versorgung der Teilnehmenden 
hat update sich für den videobasierten Zugang 
über MS-Teams entschieden. Das Ziel, die psy-
choedukativen Elemente aus den Präsenz-Kursen 
und die persönliche Einbindung und Ansprache 
der Teilnehmenden für das Online-Angebot zu 
adaptieren, wurde mittels abwechslungsreicher 
Lernmethoden, PowerPoint, 
Lernplattformen, Übungen 
und Expertenwissen um-
gesetzt. Ein zielgruppenori-
entiertes Konzept mit Blick 
auf Dauer und Zeitmanage-
ment wurde geplant und mit 
2 Referierenden für 12-15 
Teilnehmende konzipiert. 
Der Online-Kurs beginnt mit 
einer Begrüßung und einem 
Check-in anhand von per-
sönlichen Kurzinterviews so-
wie einer interaktiven Einfüh-
rung  in das Thema mittels 
eines Quiz.

BERATUNG GOES ONLINE – AM BEISPIEL VON "FreD"

Das Präventionsteam von update startete erfolg-
reich im Februar 2020 ein neues Projekt „AmSel: 
Achtsamkeits- und mitgefühlsbasierte Suchtprä-
vention in der Schule". AmSel ist ein landesweites 
Programm zur Förderung von Selbstregulation, 
Beziehungsfähigkeit und Resilienz in der Lebens-
welt Schule in Kooperation mit den Evangelischen 
Kliniken Essen Mitte und wird gefördert durch das 
Land NRW.
Trotz der Corona-Pandemie konnten mit einigem 
planerischen Aufwand - inhaltlich, organisatorisch 
und technisch – die geplanten 
Fortbildungsmodule für Lehr-
kräfte Bonner Schulen online 
bzw. als Hybridveranstaltung 
angeboten werden. 
Vor den Bildschirmen wurden 
Bewegungsübungen ange-
leitet, Meditationen geübt und 
Aspekte der suchtpräventiven 
Arbeit vermittelt. Achtsam-
keits- und Mitgefühlseinheiten 
für Kinder kennenzulernen 
und das gegenseitige Anleiten 
praktisch einzuüben, war Vo-
raussetzung, um das Gelernte 
in den schulischen Alltag inte-
grieren zu können. So wurden 
schon während der Fortbil-
dung erste Achtsamkeitsein-
heiten in der Schule und in der 
Offenen Ganztagsschule um-
gesetzt. 
Die Evaluation des ersten Pro-
jektjahres zeigt, wie sehr Lehr- 
und pädagogische Fachkräfte 
gerade in der Coronakrise von 
diesem Programm in ihrem je-
weiligen schulischen und auch persönlichen Alltag 
profitieren konnten. Dass Achtsamkeit und Mitge-
fühl präventiv im Hinblick auf Suchtverhalten und 
insbesondere auf die aktuelle coronabedingte kri-
senhafte Lebenssituation wirken, wurde den Teil-
nehmenden deutlich.

Die Inhalte der 3 Einheiten sind:

1. 	 Kennenlernen und aktiver Einstieg in das The-	
	 ma mit Hausaufgabe als Hinführung  in den  
	 2. Kurs.
2. 	 Information zu Drogen und Suchtmitteln, so-	
	 wie rechtliche Fragestellungen und am Ende 	
	 wieder eine Hinführung in den 3. Kurs mit 		
	 einer Hausaufgabe.
3. 	 Persönliche Auseinandersetzung mit Einbin-	
	 dung eigener Konsummuster der Teilneh-		
	 menden und  Abschluss mit dem Suchtverlauf 	
	 zur Einschätzung der persönlichen Situation 	
	 und Feedback.

Das Feedback der Teilnehmenden im Anschluss 
an den Kurs hat das Beratungsteam bestärkt, den 
richtigen Weg gewählt zu haben. In den Rück-
meldungen sind u.a. folgende O-Töne genannt 
worden: Kurzweilig, viel besser als erwartet, gute 
Kontakte mit den anderen Teilnehmenden trotz di-
gitaler Umsetzung, neue Erkenntnisse, abwechs-
lungsreich digital aufbereitet, besser als alle On-
line-Veranstaltungen der Schule……! Die positiven 
Rückmel-dungen zu dem bedarfsgerechten Kon-
zept haben die Mitarbeitenden von update bestär-
kt, dieses Tool auch weiterhin situativ zu nutzen.  
Im Rahmen eines bundesweiten Meetings der zer-
tifizierten FreD-Standorte zeigte sich, dass die digi-
tale Umsetzung des Kurses bislang nur an einzel-
nen Standorten konzipiert und umgesetzt wurde 
und somit für die betroffene Zielgruppe in den mei-
sten Kommunen zurzeit nicht zur Verfügung steht.

Auch die Rückmeldungen der Schüler*innen bele-
gen einen guten Effekt der AmSel-Methoden auf 
sie: „Es hat gerade in dieser Zeit so gut getan. Ich 
konnte richtig entspannen“ -  „Ich habe gemerkt, 
wie gestresst ich bin und wie voll mein Schultag ist. 
So ein richtiges Hamsterrad.“ - „Ich habe über Sa-
chen nachgedacht, über die ich sonst nicht nach-
denke.“
Übergeordnetes Ziel des Projektes ist eine Verän-
derung der Schulkultur: Vielleicht werden Acht-
samkeit und Mitgefühl sowohl in der suchtpräven-
tiven Arbeit der Schulen als auch in ihrer gesamten 
Schulgemeinschaft Einzug halten können. Das Pro-
jekt wird in 2021 an drei Standorten (Köln, Rhein-
Sieg-Kreis, Bonn) mit insgesamt neun Schulen und 
in Kooperation mit den jeweiligen Fachstellen vor 
Ort fortgeführt. 

Hybridveranstaltung in den Räumlichkeiten von update
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Mit einem weiteren Kooperationsprojekt "smart 
kiddies - Prävention von Medienabhängigkeit in 
der Grundschule" ist es dem Präventionsteam 
gelungen, trotz der coronabedingten Einschrän-
kungen ein neues bedarfsgerechtes Angebot zu 
entwickeln und zu realisieren. Die Fachstellen für 
Suchtprävention in Bonn und Wuppertal führen 
mit Unterstützung des Aktionsplans gegen Sucht 
NRW und dem Ministerium für Arbeit, Gesundheit 
und Soziales des Landes NRW (MAGS) das lan-
desweite Präventionsprojekt gemeinsam durch.  

smsmart kiddieses

Aktuelle Studien belegen eine deutliche Zunahme 
der exzessiven Mediennutzung seit dem Jahre 
2017. 
So weist die Drogenaffinitätsstudie der BZgA im 
Dezember 2020 bei 7,6% der 12-17 Jährigen (vor-
her 5,8%) ein pathologisches Verhalten auf. Dies 
zeigt, dass fast 700.000 Jugendliche betroffen 
sind. Mit dem Projekt smart kiddies startete das 
Team von update nun ein weiteres innovatives 
Angebot zur Prävention von exzessivem Medi-
enkonsum für die Grundschule, im Schwerpunkt 
für Kinder der dritten oder vierten Klasse. Ziel des 
Projektes ist es, ein medienkompetentes Miteinan-
der zu fördern. Anhand von Comic Figuren, kon-
kret ein Mädchen, ein Junge und ein Hund lösen 
die Grundschulkinder gemeinsam mit ihren Iden-
tifikationsfiguren Detektivaufgaben, die zu einem 
verantwortungsvollem Mediennutzungsverhalten 
sensibilisieren und den problematischen Umgang 
mit digitalen Medien aufdecken. 
Eltern und Lehrkräfte, sowie pädagogische Fach-
kräfte der offenen Ganztagsschulen  partizipieren 
aktiv an diesem Prozess durch themenspezifische 
Elternabende und Fortbildungen. Bemerkenswert 
ist, dass die ersten digitalen Informationsabende 
für die erwachsene Zielgruppe mit jeweils 70-100 
Personen belegt waren. Dies zeigt den aktuell 
massiven Unterstützungsbedarf der Eltern und 
der weiteren Bezugspersonen von Kindern auch 
auf der Grundlage coronabedingter sozialer Ein-
schränkungen im Kontext der hohen Verweildauer 
der Kinder vor Bildschirmen und der Handhabung 
digitaler Medien.

KURVE KRIEGEN – IM KONTAKT BLEIBEN IN ZEITEN VON CORONA

Seit August 2016 hat sich die Polizeibehörde 
Bonn mit update als pädagogischem Dienstleis-
ter als Standort der NRW-Initiative „Kurve krie-
gen“ durchgängig etabliert. „Kurve kriegen“ ver-
folgt einen kriminalpräventiven Ansatz und zielt 
darauf ab, besonders gefährdete Kinder und Ju-
gendliche im Alter von 8-18 Jahren so früh wie 
möglich zu erkennen und sie durch passgenaue 
Maßnahmen von weiterem delinquentem Verhal-
ten abzubringen. Durchschnittlich wurden im Be-
richtsjahr durch die pädagogischen Fachkräfte 
etwa 25 Teilnehmer*innen und deren Eltern/Be-
zugspersonen aus dem gesamten Einzugsgebiet 
der Behörde (Stadt Bonn, linksrheinischer Rhein-
Sieg-Kreis sowie die rechtsrheinischen Städte Kö-
nigswinter und Bad Honnef) verbindlich betreut. 
Der Alltag in der Initiative Kurve kriegen war natür-
lich auch durch die Ausbreitung des Corona-Virus 
geprägt. Dies hat Auswirkungen auf die Lebens-
welt der jugendlichen Teilnehmer*innen und die 
Ausgestaltung der Kontakte und pädagogischen 
Angebote. 
Grundsätzlich war für den Standort Bonn zu be-
obachten, dass die Anzahl der Straftaten der 
Teilnehmer*innen erkennbar zurückging. Dies lässt 
sich unter anderem auf den Rückgang der ge-
sellschaftlichen Kontakte (geschlossene Schulen 
und Einzelhandel, ausbleibende öffentliche An-
sammlungen von Jugendlichen) zurückführen. Mit 
Beginn der Maskenpflicht haben die Fachkräfte 
„Infopäckchen“ mit Einwegmasken und Informa-
tionen zur aktuellen Corona-Schutzverordnung 
an die Teilnehmer*innen verteilt, um sie zu verant-
wortungsvollem Handeln aufzufordern und Buß-
geldverfahren zu vermeiden. Das Home-Schoo-
ling stellt für die Jugendlichen und deren Eltern 
eine große Herausforderung dar. Bei der Grup-
pe der „schulmüden“ oder gar schulabstinenten 
Teilnehmer*innen von Kurve kriegen war durch 
die Aussetzung des Präsenzunterrichts allerdings 
auch zu beobachten, dass vorübergehend der 
Druck abfiel, den das Reizthema Schule in diesen 
Familien ausübt. Einzelnen Schüler*innen gelang 
über den Onlineunterricht oder die Notgruppenbe-
treuung sogar wieder der Weg zurück in das Sys-
tem Schule.     
Um über die verschiedenen Phasen der corona-
bedingten Einschränkungen hinweg im helfenden 
Kontakt zu den Jugendlichen zu bleiben bzw. um 
neue Kontakte aufzubauen, passten die Fach-

kräfte neben dem klassischen Telefonat und den 
persönlichen Gesprächen in den Familien ihre 
Arbeitsweisen an die jeweiligen Situationen an. 
Kontakte wurden nun vermehrt über digitale Me-
dien ausgeweitet, persönliche Treffen mit den 
Teilnehmer*innen fanden bei Wind und Wetter auf 
Spaziergängen im Freien oder wo vorhanden auf 
Terrassen der Familien statt. Die Teilnehmer*innen 
nahmen gerade diese weniger formalen Treffen 
gerne an. 
Die persönliche Betreuung der Kinder und Jugend-
lichen durch die Fachkräfte wird ergänzt durch 
die Bereitstellung und Finanzierung zusätzlicher, 
passgenauer Maßnahmen durch externe Anbieter. 
Insbesondere die Durchführung von Gruppenan-
geboten stellte eine besondere Herausforderung 
dar. In Folge der Pandemie konnte beispielsweise 
das regelmäßige Gruppenangebot „Coolnesstrai-
ning“ nicht immer in gewohnter Weise stattfinden. 
Als Alternative wurde die Gruppengröße reduziert, 
besonders große Räume genutzt oder auf Ein-
zeltraining umgestellt. Durch diese Flexibilität der 
Fachkräfte auf Seiten der Maßnahmenanbieter 
sowie der Initiative „Kurve kriegen“ konnten trotz 
Pandemie viele gesetzte Ziele im Berichtszeitraum 
erfolgreich erreicht werden. 
Im Jahr 2020 wurden 11 Kinder und Jugendli-
che mit einem Durchschnittsalter von 13,3 Jah-
ren neu aufgenommen. Zum Stichtag 31.12.2020 
haben am Standort Bonn nun insgesamt 57 
Teilnehmer*innen an der Initiative teilgenommen. 
Von den 37 Teilnehmer*innen, die Kurve kriegen 
bis zum Stichtag verlassen haben, taten dies 25 
als erfolgreiche Absolvent*innen. 
Um die gute Zusammenarbeit mit allen an der In-
itiative beteiligten Partner*innen sowie den erfolg-
reichen Qualitätsdialog mit dem Ministerium und 
den handelnden Jugendämtern vor Ort fortzufüh-
ren, wird der Umfang der pädagogischen Stunden 
zum 01.01.2021 durch Mittel des Ministeriums des 
Innern NRW um 25% aufgestockt. Aufgrund der 
zeitgleichen Beendigung des Präventionsprojektes 
klarkommen! in Bonn wird der Stadtteil Tannen-
busch nun wieder verstärkt in den Fokus von Kur-
ve kriegen rücken. 
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FACHAMBULANZ SUCHT

Die Fachambulanz Sucht blickt auf ein Jahr zurück, 
das vor allem durch die vielfältigen Herausforde-
rungen gekennzeichnet war, die vor dem Hinter-
grund der coronabedingten Hygienemaßnahmen 
und Virusschutzvorschriften, deutliche Einschnitte 
und Veränderungen in der Arbeitsweise der Ein-
richtung zur Folge hatten. 
Bevor im Folgenden die aktuellen Entwicklungen 
des zurückliegenden Jahres im Einzelnen darge-
stellt werden, soll zunächst noch einmal die Ein-
richtung mit ihren wichtigsten Merkmalen vorge-
stellt werden.
Die Angebote der Fachambulanz Sucht richten 
sich an alle Bonner Bürgerinnen und Bürger ab 
einem Lebensalter von 21 Jahren. Die Einrichtung 
bietet ein breit gefächertes Angebot an Beratung, 
Behandlung und Betreuung bei Problemen mit

•	 Alkohol

•	 illegalen Drogen

•	 Medikamenten.

Ebenso stehen die Beratungsangebote der 
Fachambulanz Sucht Menschen mit patholo-
gischem Glücksspielverhalten offen.
Darüber hinaus wendet sich die Fachambulanz 
Sucht an Personen im sozialen Umfeld von sucht-
mittelgefährdeten und -abhängigen Menschen. 
Hierbei handelt es sich insbesondere um

•	 Familienangehörige   (Kinder,  Eltern,  Partner*innen,    
	 usw.)

•	 Bezugspersonen aus dem privaten Umfeld  
	 (Nachbar*innen, Freunde*innen, usw.)

•	 Bezugspersonen aus dem beruflichen Umfeld  
	 (Vorgesetzte, Kolleg*innen, usw.)

• 	 Nahestehende Interaktionspartner*innen in 	
		  anderen sozialen Kontexten (gesetzliche 	
		  Betreuer*innen, pädagogisch oder sozial	
		  arbeiterisch tätige Fachkräfte, usw.)

• 	 Menschen aus dem russischen Sprachraum  
	 steht ein muttersprachlich russisch sprech- 
	 ender Berater zur Verfügung.

Wir bieten Beratung, Behandlung und Betreuung 
mit dem Ziel einer gesundheitsbewussten Lebens-
führung.

allgemeinen Kontaktbeschränkungen in den zu-
rückliegenden Monaten könnte es somit dazu 
gekommen sein, dass entsprechende Auffällig-
keiten im Substanzkonsum und die damit einher-
gehenden Folgen, der Beobachtung dieser Ange-
hörigen noch nicht unmittelbar zugänglich waren. 
Ebenso könnte, selbst bei einer Kenntnis entspre-
chender Veränderungen, durch die Reduktion der 
direkten Kontakte bei vielen Angehörigen  spezi-
fischer Leidensdruck eher vermindert worden sein, 
wenn der Kontakt zu den Betroffenen fast aus-
schließlich telefonisch  stattgefunden hat.
Der von vielen Fachleuten beschriebene erhöhte 
Substanzkonsum in Phasen der sozialen Isolation 
würde sich somit erwartungsgemäß erst nach dem 
Ende der Corona-Maßnahmen in einer Steigerung 
der Anfragen durch Angehörige in unserer Einrich-
tung bemerkbar machen.

Primärdiagnosen

Alkohol 48,2% +3,3%

Opioide 15,0% +2,5%

Cannabis 14,3% +1,0%

Spielsucht 13,5% -0,3%

Stimulanzien 3,0% -1,8%

Kokain 3,0% +0,2%

Exzessive Mediennutzung 1,5% +0,2%

Sonstiges 1,5% -5,1%

Die Verteilung der Primärdiagnosen entspricht der 
des Vorjahres. Weiterhin wird die Fachambulanz 
Sucht hauptsächlich von Menschen aufgesucht, 
die ihren Alkoholkonsum reduzieren wollen oder 
das Ziel der völligen Alkoholabstinenz verfolgen. 
Bemerkenswert ist allerdings, dass die Gruppe 
der Menschen mit pathologischem Cannabiskon-
sum als Hauptdiagnose seit mehreren Jahren ste-
tig wächst. Inzwischen stellen Klient*innen mit der 
Hauptdiagnose Abhängigkeit von Cannabinoiden 
die drittgrößte Klient*innengruppe in der Facham-
bulanz Sucht dar.

Wie auch in den Jahren davor, verfügte nur et-
was mehr als die Hälfte der Besucher*innen der 
Fachambulanz Sucht über ein eigenes Einkom-

STATISTIK
Im Berichtszeitraum nahmen 1490 Bonner 
Bürger*innen ein Beratungs-, Betreuungs- oder 
Behandlungsangebot der Fachambulanz Sucht 
wahr.

Der insgesamt leichte Rückgang in der Anzahl der 
von uns beratenen, betreuten und behandelten 
Menschen ist vor allem durch den ersten bundes-
weiten Lockdown, beginnend Mitte März 2020, 
bedingt. In den Monaten März, April und Mai 2020 
konnten deutlich weniger Neuanfragen verzeich-
net werden, als in den Jahren zuvor. In der Zeit ab 
Sommer 2020 pendelte sich die Nachfrage nach 
den Beratungsleistungen der Fachambulanz Sucht 
wieder auf dem Niveau der Vor-Corona-Zeit ein, 
bzw. war teilweise auch leicht erhöht.
Wie auch in den Jahren davor, war die Fachambu-
lanz Sucht zu etwa zwei Dritteln eine Anlaufstelle für 
männliche Klienten (66% der Gesamtklient*innen). 
Der Frauenanteil lag weiterhin bei etwa einem Drit-
tel (34%) und damit deutlich über dem Durchschnitt 
vergleichbarer ambulanter Suchthilfeeinrichtungen 
in Deutschland.
86,7% der Klient*innen suchten wegen eines eige-
nen Suchtproblems Rat und Hilfe (Vorjahr: 81,5%), 
13,3% nahmen als Angehörige oder andere Be-
zugspersonen Kontakt zu unserer Einrichtung auf 
(Vorjahr: 18,5%). 
Ursache für den anteiligen Rückgang an hilfesu-
chenden Angehörigen könnte sein, dass viele der 
Angehörigen, die von uns bisher beraten und be-
handelt wurden, nicht in einem Haushalt mit der/m 
Betroffenen leben. Die Kontaktaufnahme zu einer 
Suchtberatungsstelle erfolgt in diesen Fällen durch 
Eltern, Geschwister usw. Durch die Verringerung 
der direkten persönlichen Kontakte aufgrund der 

Klientenzahlen

2020 + / - 2019 + / - 2018

Klientinnen
und Klienten

1490 -6,4% 1592 +4% 1530

männlich 982 -4,8% 1031 +4% 989

weiblich 501 -10,7% 561 +4% 541

k.A./divers 7

Einkommen

ALG II / Sozialgeld 28,1% -2,5%

Arbeitslosengeld I 8,5% +6,7%

Krankengeld 3,3% -5,3%

Lohn / Gehalt / selbstständige 
Einkünfte

47,7% +1,6%

Rentner*innen 7,2% +2,7%

Sonstiges (Angehörige,  
Ausbildungsbeihilfen, Betteln, 
usw.)

5,2% -3,2%

men aus Arbeitslohn, selbstständigen Einkünften 
oder Rentenzahlungen (54,9%).  Die andere Hälfte 
der Klient*innen der Einrichtung sind auf den Be-
zug staatlicher Sozialtransfers (Arbeitslosengeld, 
Sozialgeld, Krankengeld), ihre Angehörigen oder 
Tätigkeiten wie z.B. Betteln angewiesen. In der 
festgestellten leichten Erhöhung des Anteils der 
Bezieher*innen von Arbeitslosengeld I und dem 
Rückgang der Anzahl von Menschen, die im Be-
zug von Krankengeld stehen, könnten sich mög-
licherweise tendenziell Effekte der Corona-Pande-
mie am Arbeitsmarkt abbilden.  
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LEISTUNGEN IM JAHR 2020
Der Fachambulanz Sucht war es auch unter den 
besonderen Bedingungen im Jahre 2020 möglich, 
den Bürger*innen der Bundesstadt Bonn ein um-
fangreiches Leistungsspektrum zur Verfügung zu 
stellen.
Im gesamten Berichtszeitraum fanden in der Ein-
richtung an allen Werktagen offene telefonische 
Sprechstunden statt. Das für diese Sprechstun-
den zur Verfügung gestellte Zeitkontingent betrug 
insgesamt 12,5 Stunden pro Woche. Die Beratung 
in den Sprechstunden erfolgt ohne vorherige An-
meldung oder individuelle Terminvereinbarung und 
gewährleistet einen unmittelbaren Zugang zu den 
Beratungsangeboten der Fachambulanz Sucht. Im 
Jahre 2020 wurde jede telefonische Sprechstunde 
der Fachambulanz Sucht von durchschnittlich 4 
Bonner Bürger*innen erstmals genutzt. Insgesamt 
wurden 942 Personen im Jahr 2020 als neue Be-
ratungsfälle in der Fachambulanz Sucht geführt 
(Vorjahr 1085 Personen).
Etwa ein Drittel der neu aufgenommenen 
Klient*innen nahm im Anschluss einen Vermitt-
lungsprozess in ein stationäres, tagesklinisches 
oder ambulantes Rehabilitationsangebot wahr. 
Mit diesem Personenkreis wurden Antrags- und 
Vermittlungsverfahren, sowie eine umfangreiche 
Therapievorbereitung für eine entsprechende ab-
stinenzorientierte Rehabilitationsmaßnahme be-
gonnen bzw. durchgeführt.
Am Gruppenangebot WAT – Weniger Alkohol trin-
ken der Fachambulanz Sucht, einem psycho-edu-
kativen Beratungsprogramm zur Reduktion des 
Alkoholkonsums, nahmen im Berichtszeitraum 
48 Personen teil. Durch die coronabedingten Ein-
schränkungen in der Durchführung von Gruppen-
angeboten findet WAT – Weniger Alkohol trinken 
seit dem Sommer 2020 in veränderter Form statt. 
Die Gruppenteilnehmer*innen erhalten jede Wo-
che die Unterlagen des aktuellen Moduls auf dem 
Postweg zugestellt. Diesen Unterlagen liegt unter 
anderem ein frankierter Rücksendeumschlag bei, 
um den zu jedem Modul entwickelten Fragebogen 
an die Fachambulanz Sucht zurückzuschicken. 
In der wöchentlich stattfindenden Videogrup-
pe findet daraufhin ein ausführlicher Austausch 
über die Inhalte des aktuellen Moduls mit den 
Kursleiter*innen statt. Diese Form der Durchfüh-
rung stößt bisher auf ein hohes Maß an Akzeptanz 
bei den Kursteilnehmer*innen, da die Teilnahme am 
Kursangebot durch die neu entwickelte Durchfüh-
rungsform den Schutz eines deutlich anonymeren 
Settings gewährleistet.

MODUL “FALLPOOL  
DER FACHAMBULANZ SUCHT”
Das Modul “Fallpool der Fachambulanz Sucht“ 
fasst verschiedene spezifische Angebote der Ein-
richtung zusammen, in denen Bonner Bürger*innen 
betreut werden, die im Bezug von Leistungen nach 
SGB II und SGB XII stehen.

BEGLEITENDER DIENST
Der Begleitende Dienst arbeitet mit dem Konzept 
der Schadensminimierung („harm reduction“) und 
zielt darauf, die Risiken, die mit einem Suchtmit-
telmissbrauch oder einer Suchtmittelabhängigkeit 
verbunden sind, zu reduzieren. Kurzfristig sollen 
Gefährdungen auf der somatischen, psychischen 
sowie sozialen Ebene minimiert, langfristig die Be-
troffenen zur Inanspruchnahme weiterführender 
Maßnahmen im Rahmen der Suchthilfe motiviert 
werden.
Die Annahme des Angebotes des Begleitenden 
Dienstes ist jedoch nicht mit der Forderung von 
Suchtmittelfreiheit oder dem Vorhandensein eines 
Abstinenzziels verbunden.
Ein besonderes Charakteristikum des Begleiten-
den Dienstes besteht in einem hohen Anteil an 
aufsuchender und nachgehender Sozialarbeit in-
nerhalb dieses Angebotes.
Im Jahre 2020 wurden insgesamt 62 Bonner 
Bürger*innen im Rahmen des Begleitenden Diens-
tes der Fachambulanz Sucht betreut.

PSYCHOSOZIALE BETREUUNG  
FÜR SUBSTITUIERTE
Zielgruppe der Psychosozialen Betreuung für Sub-
stituierte sind Bonner Bürger*innen, die sich in 
einer Substitutionsbehandlung bei einer niederge-
lassenen Ärztin oder einem niedergelassenen Arzt 
befinden und über ausreichend soziale Kompe-
tenzen, weitgehende Beikonsumfreiheit und eine 
entsprechende Compliance, die Betreuung in der 
Fachambulanz Sucht in Anspruch zu nehmen, ver-
fügen.
Im Berichtszeitraum wurden insgesamt 13 Substi-
tuierte durch die Fachambulanz Sucht psychoso-
zial betreut.

ANGEBOTE FÜR RUSSISCH-
SPRACHIGE MENSCHEN
Seit September 2003 werden im Rahmen dieses 
Angebots russisch sprechende Menschen mit pro-
blematischem Substanzkonsum von einem Bera-
ter mit muttersprachlich russischer Sprachkom-
petenz betreut. Die Fachambulanz Sucht hält in 
diesem Modul sowohl suchtspezifische Beratung-
sangebote als auch Präventivangebote vor.
Im Jahre 2020 nahmen insgesamt 30 Bonner Bür-
gerinnen und Bürger, für die ein Gespräch in ihrer 
russischen Muttersprache wichtig ist, um ein Anlie-
gen verdeutlichen zu können, dieses Beratungsan-
gebot der Fachambulanz Sucht wahr. 

Ab dem Monat März 2020 stand die Fachambu-
lanz Sucht vor der neuen Herausforderung, trotz 
den durch die Corona-Pandemie bedingten Ein-
schränkungen, ihren Klienten*innen weiterhin Be-
ratungs-, Behandlungs- und Betreuungsleistungen 
zur Verfügung zu stellen.
In den ersten Monaten wurden die Virenschutzver-
ordnung des Landes Nordrhein-Westfalen und der 
Bundesregierung sowie die damit einhergehenden 
Hygienevorschriften umgesetzt, indem sowohl 
alle Gesprächskontakte mit Klient*innen als auch 
alle internen kollegialen Besprechungen telefo-
nisch oder mittels geeigneter Software per Video 
durchgeführt wurden. Hierfür musste auf Seiten 
der Fachambulanz Sucht in erheblichem Ausmaß 
in den weiteren Ausbau ihrer digitalen Infrastruktur 
investiert werden. Es wurden den Mitarbeitenden 
digitale Endgeräte zur Verfügung gestellt (Laptops, 
Handys, Tablets), mit denen diese ihrer Tätigkeit 
auch mobil von zu Hause aus nachgehen konnten. 
Zusätzlich musste Software lizensiert werden, die 
eine datenschutzrechtlich sichere Durchführung 
von Beratungsgesprächen per Video gewährlei-
stet.  
Außenstehenden war bis in den Monat Mai das 
Betreten der Einrichtung nur im Ausnahmefall ge-
stattet. 
Die Präsenz der Mitarbeitenden in der Einrichtung 
wurde in Form eines Schichtsystems gestaltet, so 
dass die Funktionsfähigkeit der Einrichtung auch 
im Falle einer Coronainfektion einer/eines Mitarbei-
tenden gewährleistet gewesen wäre. 

Ab Juni 2020 wurden vor Ort wieder Gruppenan-
gebote und Einzelberatungen durchgeführt. Die-
se fanden entweder auf dem Außengelände der 
Einrichtung statt oder aber in den Räumlichkeiten 
der Fachambulanz Sucht unter Einhaltung der  
Virenschutzverordnung und der Hygieneregeln 
(geöffnete Fenster, ausreichend Abstand, Tragen 
von medizinischen Mund-Nase-Masken). In die-
sem Zusammenhang wurden für die Gruppenräu-
me im Willi-Graf-Haus Luftfiltergeräte angeschafft.
Bei ungünstigen Witterungsbedingungen konn-
te unter Einhaltung der entsprechenden Auflagen 
(Aufteilung in Teil- und Kleingruppen) zusätzlich auf 
die Gruppenräume der Klinik Im Wingert und einen 
extra für diesen Zweck errichteten Außenpavillon 
zurückgegriffen werden.
Gleichzeitig wurde ein großer Anteil unserer 
Klient*innen in dieser Zeit aufsuchend in ihrem 
häuslichen Umfeld betreut. Menschen, die sich in 
Quarantäne befanden, wurden mit Lebensmitteln 
und Dingen des alltäglichen Bedarfs versorgt. 
Der Zugang zu den Angeboten der Einrichtung er-
folgt für Neuklient*innen seit Mitte März 2020 über 
die täglichen Telefonsprechstunden der Einrich-
tung.
Die oben bereits kurz skizzierte Entwicklung der 
Fallzahlen im Bereich der Neuanfragen konnte 
zeigen, dass ab dem Monat Mai 2020 wieder ein 
deutlicher Anstieg der Anzahl der Klient*innen zu 
verzeichnen war und im Juli 2020 die Gesamtzahl 
der betreuten Klient*innen wieder den Stand der 
Zeit vor der Coronakrise erreichte.

2020 –  
Ein Jahr der Herausforderungen für die Fachambulanz Sucht
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Allerdings führten die mit den Corona-Schutzmaß-
nahmen verbundenen Einschränkungen dazu, 
dass für verschiedene Beratungsangebote der 
Fachambulanz Sucht erstmals Wartezeiten bis 
zum Beginn eines individuellen Beratungspro-
zesses entstanden. 
Ab dem Herbst 2020 und verstärkt nach Beginn 
des zweiten Lockdowns, fanden die Beratungs-
gruppen wieder in Form von Videogruppen statt. 
Hier musste berücksichtigt werden, dass nicht alle 
Klient*innen der Fachambulanz Sucht über einen 
Zugang zum Internet verfügen bzw. die dafür er-
forderlichen digitalen Endgeräte besitzen, so dass 
die Einrichtung sich vor die Herausforderung ge-
stellt sah, diesen Menschen die Teilnahme z.B. an 
Gruppensitzungen zu ermöglichen, indem ihnen 
entsprechende Zugangsmöglichkeiten durch ex-
tra für diesen Zweck angeschaffte Tablets in den 
Räumen der Einrichtung zur Verfügung gestellt 
wurden. Hierzu musste auch eine umfangreiche 
zusätzliche, vom Netz der Fachambulanz Sucht 
unabhängige, W-LAN-Infrastruktur eingerichtet 
werden.

Alle diese Veränderungen in der Gestaltung und 
Durchführung unserer Angebote wurden bisher, 
nach individuell unterschiedlichen Eingewöh-
nungsphasen, von der überwiegenden Mehrheit 
unserer Klient*innen sehr gut angenommen und 
stellten sicher, dass die Fachambulanz Sucht auch 
unter den Bedingungen der Lockdowns sowie der 
sonstigen Kontakteinschränkungen durch die Co-
rona-Schutzverordnung, für Bonner Bürger*innen 
durchgehend erreichbar blieb und auch in dieser 
Zeit als zuverlässiger Ansprechpartner für alle Fra-
gestellungen und Hilfebedarfe im Zusammenhang 
mit stoffgebunden und stoffungebundenen Ab-
hängigkeitsstörungen fungierte.  

2020 – 
Die Coronakrise aus Sicht der Klient*innen der Fachambulanz Sucht

Für viele Bürger*innen Bonns stellen die individu-
ellen Einschränkungen durch die Corona-Maßnah-
men ein hohes Maß an Belastung im Alltag dar. 
Im Besonderen sind davon auch Suchterkrankte 
betroffen. Im Folgenden berichten vier von der 
Ambulanten Suchthilfe betreute Klient*innen ihre 
Sicht auf die Corona-Zeit: Frau S. (57 Jahre alt, 
Suchtmittel: Alkohol),  Herr K. (50 Jahre alt, Sucht-
mittel: Heroin- und Kokain), Herr H. (51 Jahre alt, 
Suchtmittel: Heroin, substituiert mit Diamorphin) 
und Herr D. (47 Jahre alt, Suchtmittel: Ampheta-
min und Alkohol). Alle vier Klient*innen werden im 
Rahmen der Angebote des Moduls „Fallpool der 
Fachambulanz Sucht“ bzw. in der Diamorphinam-
bulanz, betreut.
Suchterkrankte sind oft von sozialer Isolation be-
troffen. Viele Konsument*innen, auch ehemalige, 
haben zum Beispiel überwiegend Kontakt zu an-

deren Konsument*innen. Gerade des-
wegen berichten manche Klient*innen, 
dass ihnen Kontakte außerhalb der Sze-
ne besonders wichtig sind, um darüber 
einen Zugang zur Teilhabe an der Gesell-
schaft zu erfahren. Viele der Klient*innen 
sagen demnach, dass sie darunter lei-
den, diese Kontakte aktuell nur reduziert 
wahrnehmen zu können. So meint Frau 
S.: ,,Aufgrund des Alters und der Vorer-
krankungen meines Vaters bleiben auch 
die gemeinsamen Essen mit meinen El-
tern alle zwei Wochen aus, der persön-
liche Austausch fehlt mir schon. Auch 
das in den Arm nehmen“. Ganz anders 
sieht es zum Beispiel bei Herrn H. aus, 
der ohnehin gerne auf sich allein gestellt 

lebt und zu berichten weiß: ,,Privat bin ich gar nicht 
so viel mit dem Virus konfrontiert. Das kommt eher 
durch die Arbeit und die Betreuung“. Gleichzeitig 
berichten alle Klient*innen, dass sie in der Pan-
demie besonders froh sind, durch die Angebote 
der Fachambulanz Sucht unterstützt zu werden. 
So merkt Herr K. an: ,,Die Ungewissheit, wie es 
weitergeht mit Corona ist wirklich bedrückend, da 
kriegt man schon mal „Kopfkino“, also ich bin da, 
ganz ehrlich, von Zeit zu Zeit echt besorgt. Die 
Betreuung hilft mir, damit nicht allein zu sein. Und 
ich bin einfach heilfroh, gerade in der Coronakrise, 
abstinent zu sein und ein soziales Netz zu haben 
durch meine Partnerin, meine Familie und meine 
Freunde. Und da wo ich gerade bin, also abstinent 

und mit stabilen Beziehungen, da bin ich auch u. 
a. durch meine Anbindung an die Suchthilfe hin-
gekommen.‘‘ In Zeiten der Pandemie kommt den 
Betreuungskontakten zur Fachambulanz Sucht 
in vielen Fällen eine ganz besondere Bedeutung 
zu. So merkt Herr D. an, froh zu sein, dass in der 
Betreuung durch die Suchthilfe ,,immer jemand 
für einen da ist; und dass auch mal jemand nach-
fragt, wie es einem denn so geht.‘‘ Herr D. hatte 
sich Ende 2020 mit Corona infiziert und musste im 
Krankenhaus behandelt werden. Er erzählt: ,,Ich 
hatte kein Handy dabei und nicht auf dem Schirm, 
dem Krankenhaus zu sagen, dass sie in der Ein-
richtung anrufen sollen, von der ich betreut werde. 
Aber am Ende wurde ich dann tatsächlich von de-
nen im Krankenhaus ausfindig gemacht und man 
hat mir ein Ersatzhandy und Klamotten gebracht. 
Alle haben sich gefreut, als es mir dann wieder 
besser ging. Das war wirklich ein schönes Gefühl. 
Da habe ich gemerkt: Man ist den Leuten wichtig. 
Also, dass wir nicht nur ,Klienten‘ sind, sondern 
dass man sich auch menschlich begegnet. Das 
hat mich sehr gerührt.‘‘
Aber auch die Arbeit in der Suchthilfe findet unter 
den Corona-Maßnahmen unter veränderten Vor-
zeichen statt. Herr H., der zusätzlich an die Dia-
morphinambulanz angebunden ist, erzählt zum 
Beispiel: ,,Man musste vor seinem Termin immer 
draußen stehen, bei Wind und Wetter. Aber es 
wurden zum Beispiel auch Regenschirme an alle 
verteilt, wenn’s geregnet hat. Da hat man sich 
dann schnell dran gewöhnt; und Hauptsache, nie-
mand kriegt Corona! Auch an das ständige Mas-
kentragen musste man sich erst gewöhnen‘‘. Die 
alltägliche Normalität in der Betreuung wird gleich-
zeitig versucht aufrechtzuerhalten, was bspw. Frau 
S. begrüßt: »Die Unterstützung und Begleitung bei 
alltäglichen Dingen, wie dem Erledigen von büro-
kratischen Angelegenheiten, Einkaufen oder bei 
kleineren Arbeiten in der Wohnung, findet nach wie 
vor statt“. 
In der Phase des ersten Lockdowns, ab Mitte März 
2020, mussten jedoch Betreuungskontakte in vie-
len Fällen auch in veränderter Form, z.B. per Tele-
fon oder Video durchgeführt werden. Dies stellte 
ihn zahlreichen Fällen Klient*innen vor die Aufgabe, 
mit der veränderten Situation und den damit ein-
hergehenden Einschränkungen des persönlichen 
Kontaktes umzugehen. Herr D. Berichtet in die-
sem Zusammenhang, dass die Treffen in der Ein-

richtung für ihn immer auch ,,mal von zu Hause 
rauskommen‘‘ waren, und dass er versucht, diese 
Struktur durch eigenständige Spaziergänge, zum 
Beispiel im Hofgarten, zu ersetzen.
Jede Person geht anders mit den Einschränkungen 
um. So legen alle zu Wort gekommenen Klienten 
großen Wert auf die Einhaltung der Maßnahmen in 
ihrem Umfeld und wünschen sich gesellschaftliche 
Solidarität. Suchtdruck und Craving spielen teil-
weise eine Rolle im Alltag. Herr K. erklärt: ,,Gerade 
jetzt, mit den vielen 
Einschränkungen 
des öffentlichen 
Lebens, ist die Be-
treuung eine große 
Hilfe, um abstinent 
zu bleiben. Also 
meine Abstinenz 
kann ich derzeit viel 
leichter aufrechter-
halten, wo ich auch 
Unterstützung be-
komme. Wenn ich 
zum Beispiel jetzt 
einen Rückfall hät-
te, das wäre wirklich 
doppelt schlimm. 
In der Szene sieht 
man ja, wie es den 
Leuten geht. Wem 
es sowieso schon schlecht geht, dem geht es jetzt 
doppelt schlecht. Gerade bei den Konsumenten, 
die eben nicht im Betreuungsangebot angebun-
den sind“. Frau S. hingegen berichtet bezüglich 
des Themas Suchtdruck: ,,Da ist die Antwort ei-
gentlich recht einfach. Durch Corona ist dieser 
nicht größer geworden. Die Einschränkungen sind 
teilweise sogar eine Hilfe dabei, abstinent zu blei-
ben“. Herr D. hingegen erzählt, dass es manch-
mal bedrückend sei, an den Alkohol-Regalen im 
Supermarkt vorbeizulaufen. Gleichzeitig meint er: 
,,Ich habe jetzt zusammen mit der Suchthilfe  so 
viel durchgestanden, auch schlimmes, dass mich 
nichts mehr so leicht aus der Bahn werfen kann. 
Ich fange nicht wieder an, zu trinken. Solange man 
standhaft bleibt, ist alles in Ordnung!‘‘
Unabhängig davon, wie die Coronakrise im Ein-
zelnen erlebt wird, machen diese Aussagen noch-
mals aus der subjektiven Sicht der Betroffenen 
deutlich, wie wichtig stabile funktionale Unterstüt-
zungssysteme gerade in Zeiten mit besonderen 
Belastungen und Einschränkungen für Menschen 
mit psychischen, physischen und sozialen Beein-
trächtigungen sind. 
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KLINIK IM WINGERT 

Die Klinik Im Wingert ist eine Einrichtung für medi-
zinische Rehabilitation mit 24 Behandlungsplätzen 
bei einer Abhängigkeit von Alkohol, Medikamen-
ten, Cannabis, Kokain oder Amphetaminen. Die 
Behandlung hat das Ziel der Aufrechterhaltung 
bzw. Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit im 
Sinne des SGB VI §9ff. In 12 bzw. 16 Wochen 
Behandlungszeit wird konkrete Unterstützung ge-
boten, das Leben neu zu ordnen, um sich Schritt 
für Schritt aus der Abhängigkeit zu lösen. Neues 
Verhalten kann direkt in den Alltag integriert wer-
den, da die Abende und Nächte im häuslichen 
Umfeld verbracht werden. Ein multiprofessionelles 
Behandlungsteam unterstützt den Gesundungs-
prozess. Bei Bedarf können die Familie oder Ar-
beitgeber in die Behandlung einbezogen werden.
2020 hat die Klinik Im Wingert insgesamt 69 Reha-
bilitanden (18 Frauen, 51 Männer) zur Behandlung 
aufgenommen. Zwischen dem 01.01.2020 und 
dem 31.12.2020 sind 70 Personen (15 Frauen, 
55 Männer) entlassen worden. Auf diese im Jahr 
2020 entlassenen Rehabilitanden stützen sich die 
folgenden Aussagen.

HAUPTSUCHTSTOFF

Alkohol 50 (11 Frauen, 39 Männer)

Cannabis 3 (1 Frau, 2 Männer)

Alkohol und  
Cannabis

9 (2 Frauen, 7 Männer)

Sedativa 1 (1 Mann)

Mischkonsum  
einschliesslich 
Stimulantien

7 (1 Frau, 6 Männer)

SOZIALE DATEN 

Bis 25 Jahre 4

26 – 30 Jahre 5

31 – 40 Jahre 13

41 – 50 Jahre 16

51 – 60 Jahre 21

Älter als 60 Jahre 11

Wie auch in den Vorjahren war die größte Gruppe 
der Personen zwischen 51 und 60 Jahre alt. Es 
wurden weiterhin überwiegend Personen im er-
werbsfähigen Alter erreicht, bei denen der Erhalt 
bzw. die Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit 
ein zentrales Anliegen ist.

PARTNERSCHAFT  
UND FAMILIENSITUATION
31 Rehabilitanden lebten in einer festen Partner-
schaft. 25 waren ledig, 12 geschieden und 2 ver-
witwet. 

LEBENSUNTERHALT BZW. ARBEITS-
SITUATION 
Auch in diesem Jahr stand der größte Teil der Re-
habilitanden (50%) in einem Beschäftigungsver-
hältnis und bestritt den Lebensunterhalt aus Lohn 
bzw. Einkünften aus freiberuflichen Tätigkeiten. 
31,43% bezogen Sozialleistungen (ALG I, ALG II, 
Sozialhilfe). 2,86% waren im Krankengeldbezug, 
10% berentet, 2,60% waren nicht erwerbstätig. 
Damit entsprach die Verteilung nahezu exakt den 
Zahlen des Vorjahres.
Im Jahr 2020 lag die durchschnittliche Behand-
lungsdauer in der Klinik Im Wingert bei 89 Tagen (in 
2019 lag sie bei 94 Tagen) und liegt damit über der 
Regelbehandlungszeit (von 72 Tagen). Bei Män-
nern lag die durchschnittliche Behandlungsdauer 
bei 84 Tagen, bei Frauen hingegen bei 104 Tagen. 
Die deutlich längere Verweildauer bei Frauen lässt 
sich neben dem häufigen Vorliegen einer PTBS 
auch damit erklären, dass alle Frauen ihre Behand-
lung regulär beendet haben. 

ART DER BEENDIGUNG
Ein wesentliches Merkmal der Behandlung in der 
Klinik Im Wingert ist der personenzentrierte und in-
dividuelle Zugang zum Nutzen der Rehabilitanden. 
Es wird besonderer Wert darauf gelegt, dass für die 
zu entlassenden Personen die Perspektive geklärt 
ist, wie es persönlich und beruflich weiter gehen 
kann. Auch bei einer vorzeitigen Beendigung wird 
eine geeignete Anschlussperspektive entwickelt.
Von 70 Rehabilitanden in 2020 haben 52 Personen 
die Maßnahme planmäßig beendet. Dies beinhal-
tet sowohl Beendigungen in der vorgegebenen 
Behandlungszeit, vorzeitige Entlassungen mit ärzt-
lichem Einverständnis als auch vorbereitete Wech-
sel in eine andere Behandlungsform, ambulant 
oder stationär. 
15 Personen beendeten ihre Behandlung vorzeitig 
auf ärztlichen Rat und 3 Personen gegen ärztlichen 
Rat.

Umgang mit der Corona Krise 2020

Das Jahr 2020 war aufgrund der Corona-Pande-
mie auch für die Klinik Im Wingert, wie für alle Ein-
richtungen im Gesundheitswesen, ein besonderes 
Jahr. 

Gleichzeitig konnten wir in diesem Jahr durch die-
se Ausnahmesituation nochmals wichtige Erkennt-
nisse über die Bedürfnisse unserer Rehabilitanden 
und die Wirksamkeit der Therapie gewinnen.

Wie alle Einrichtungen im Gesundheitswesen 
stand auch die Klinik Im Wingert Mitte März vor 
der Frage, wie sie die Therapieangebote fortsetzen 
sollte und gleichzeitig den Maßgaben des Infekti-
onsschutzes und dem Schutz der Mitarbeitenden 
gerecht zu werden. Sogar eine zwischenzeitliche 
Schließung der Klinik wurde erwogen.

Der Umgang mit der Pandemie forderte von uns 
im März 2020 rasches Handeln und die schnelle 
Umsetzung eines geeigneten Hygienekonzeptes, 
da wir durch die tagesklinische Durchführung un-
serer Rehabilitation natürlich keine geschlossene 
Abschottung der Klinik praktizieren konnten.

Durch die zügige Verkleinerung der Gruppen, der 
Anpassung der Therapiebausteine auch auf digi-
tale Angebote und der Individualisierung von The-
rapiezeiten gelang es uns, den therapeutischen 
Rahmen aufrecht zu erhalten.

In Verbindung mit dem Einhalten der Mindestab-
standregelungen war die  Einführung einer Mas-
kenpflicht für alle Therapiebausteine, auch die 
Einzel- und Gruppentherapien eine deutliche Ver-
änderung zum bisherigen therapeutischen Proce-
dere und war sowohl für Therapeut*innen als auch 
Patient*innen zunächst irritierend und gewöh-
nungsbedürftig.

In der ersten Phase der Pandemie bedurften die 
Patienten ordnenden, Sicherheit und Orientie-
rung gebenden Zuspruch, um Ängste, Rückfal-
limpulse und psychische Verschlechterung auf-
zufangen. Auffallend war die hohe Akzeptanz der 
Patient*innen für die Umsetzung der Regeln, so 
dass wir bildlich gesprochen den Eindruck hatten 
„gemeinsam in einem Boot zu sitzen und so den 
Kurs durch schwierige Fahrwasser halten zu kön-
nen“. 
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Ähnliche Aussagen, jeweils gemünzt auf die per-
sönliche Situation der Rehabilitanden und ihre 
Therapieziele, haben wir am Ende ihrer Rehabi-
litation von vielen Rehabilitanden rückgemeldet 
bekommen. Auch die Auswertung der Rehabili-
tandenbefragung spiegelt eine hohe Zufriedenheit 
und Dankbarkeit der Rehabilitanden, dass sie trotz 
Pandemie im Rahmen der Tagesklinik wertvolle 
Unterstützung und Hilfe erfahren haben, wieder.

Durch die Krisensituation der Pandemie wurden 
dem Team der Klinik somit nochmals wichtige 
übergreifende Wirkfaktoren der Therapie vor Au-
gen geführt. Besonders auffällig ist der heilsame 
und stärkende Effekt einer Orientierung gebenden 
und Sicherheit vermittelnden zwischenmensch-
lichen Beziehung. Der haltgebende Rahmen der 
Klinik bot die Möglichkeit sich weg von allgemein-
gesellschaftlich ängstigenden Themen und hin zu 
Themen der persönlichen Stabilisierung, Auseinan-
dersetzung und Gesundung wenden zu können.

Hierbei benannten die Patienten sowohl die 
Beziehung zu Therapeut*innen als auch zu 
Mitpatient*innen.

Des Weiteren wurde die Arbeit am Selbstwirksam-
keitserleben, der Fähigkeit auch in schwierigen 
Zeiten, eigenen Zielen, Wünschen und Bedürf-
nissen nachgehen zu können, durch den thera-
peutischen Rahmen deutlich gestärkt. Ebenso 
häufig wurde der Profit durch eine sinngebende 
Tagesstruktur genannt. Dem Sog der allgemein-
gesellschaftlichen Ohnmacht konnten die Rehabi-
litanden  so dennoch das Erleben und Etablieren 
persönlicher Erfolgserlebnisse entgegensetzen.

Zudem wirksam schienen im Sinne eines thera-
peutischen Erfolges hierbei die Stärkung zentraler 
Resilienzfaktoren wie z.B. positive Zukunftserwar-
tung, Zuversicht und den Glauben in die eigene 
Fähigkeit zur Veränderung von Lebensumständen.

Summiert überwiegt beim Team der Klinik so, trotz 
der teilweise grenzwertigen Belastungen und He-
rausforderungen im Jahr 2020, der Stolz, dass es 
ihnen gelungen ist die Therapieangebote und die 
Hilfe für bedürftige Patienten aufrecht zu erhalten. 

Der Blick auf die zunehmende Nachfrage nach un-
serer tagesklinischen Rehabilitation lässt zudem 
einen Hinweis darauf zu, dass Menschen in Bonn 
und Umgebung die in der Coronakrise deutlich 
vermehrte psychische Not und Isolation durch den 
Konsum von Suchtmitteln zu kompensieren versu-
chen.

An den Aussagen einer Rehabilitandin lässt sich 
dies exemplarisch nachvollziehen: 

Als die Coronakrise begann befand sich Johanna 
B. gerade 4 Wochen in der tagesklinischen Be-
handlung der Klinik Im Wingert.

„Am Anfang hatte ich vor allem Panik, spürte eine 
enorme Verunsicherung und hätte mich am lieb-
sten zuhause verkrochen“ sagte die 36 jährige 
Bonnerin am Ende der Therapie. „Im Nachhinein 
bin ich heilfroh, dass ich die Rehabilitation fortset-
zen konnte, denn ohne die Hilfe der Therapeuten 
wäre ich sicher wieder in alte Ängste und süchtige 
Verhaltensmuster zurückgefallen. Wenn ich mich 
im Bekanntenkreis umgehört habe, haben insbe-
sondere die Isolation und Verunsicherung bei Men-
schen mit psychischen Problemen deren Zustand 
noch weiter verschlechtert. Ich war froh, dass ich 
mich weiter mit Mitpatienten und Therapeuten 
austauschen konnte, nicht wieder in die Ohnmacht 
meiner Depression und Rückfälligkeit zurückgefal-
len bin. Letztendlich habe ich mich von der allge-
meinen Verunsicherung nicht so stark anstecken 
lassen und meine persönlichen Ziele weiter ver-
folgen können. Die Therapie in der Klinik hat mir 
in dieser schweren Phase Zugehörigkeit vermittelt 
und Orientierung gegeben.“

QUALITÄTSSICHERUNG
Die Klinik Im Wingert hat im Herbst 2020 erfolg-
reich ihre zweite Rezertifizierung durch DioCert 
durchlaufen und erfüllt alle Vorgaben um die Zer-
tifikate nach DIN EN ISO 9001:2015 und deQus 
weiterhin führen zu können. 
Hierin zeigen sich ein hohes einrichtungsbezo-
genes Qualitätsbewusstsein sowie eine entspre-
chende Qualitätskompetenz der Mitarbeitenden.  
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DIAMORPHINAMBULANZ

Die Diamorphinambulanz, die in gemeinsamer Trä-
gerschaft vom Universitätsklinikum Bonn und der 
Ambulanten Suchthilfe von Caritas & Diakonie ge-
führt wird, bietet seit 2002 ein Behandlungsange-
bot für langjährig erkrankte Opioidabhängige an.
Vor einem Jahr noch unvorstellbar, hat sich unser 
Leben und vor allem unser Alltag schlagartig ver-
ändert. Für den Umgang mit einer Pandemie gibt 
es keine Vorlage, kein Skript, keine schnellen und 
einfachen Antworten. Im letzten Jahr wurde so 
auch unsere Arbeit durch ein winziges Virus do-
miniert.
Bevor im Folgenden auf die, durch die Coronakrise 
hervorgerufenen Herausforderungen und Auswir-
kungen des zurückliegenden Jahres eingegangen 
wird, soll zunächst noch einmal die Einrichtung mit 
ihren wichtigsten Merkmalen vorgestellt werden.
Die Angebote der Diamorphinambulanz richten 
sich an alle Bonner Bürgerinnen und Bürger ab 
einem Lebensalter von 23 Jahren mit einer lang-
jährigen Abhängigkeit (mindestens 5 Jahre) von 
Opiaten einhergehend mit schwerwiegenden kör-
perlichen und psychischen Funktionsstörungen 
bei überwiegend intravenösem Konsum, die von 
den bisherigen Angeboten des Suchthilfesystems 
nicht ausreichend profitieren konnten. Außerdem 
sollten vordem nachweislich zwei erfolglose Be-
handlungen, davon eine mindestens 6-monatige 
Substitutionsbehandlung mit psychosozialer Be-
treuung, stattgefunden haben.
Neben der psychiatrischen Behandlung, die eine 
suchtmedizinische Begleitung, medizinische Akut-
versorgung sowie umfassende Diagnostik und 
Therapie umfasst, bietet die Diamorphinambulanz 
den Substituierten auch eine  psychosoziale Be-
treuung.  Dieses psychosoziale Behandlungsan-
gebot orientiert sich am jeweiligen individuellen 
Hilfe-bedarf und den konkreten Änderungswün-
schen der Patient*innen. Es handelt sich hierbei im 
Schwerpunkt um:

•	 Verhinderung bzw. Milderung sozialer Desinte-	
	 gration, Ausgrenzung und Diskriminierung

•	 Existenzsicherung (Wohnung/Leistungsbezug/	
	 Gesundheitsschutz/Begleitung zu Ämtern, 	
	 Ärzten)

•	 Umgang mit der Justiz (Kontakte: Gericht/ 
	 Bewährungshilfe) 

•	 Aufnahme von Beschäftigung/Arbeit (Vermitt-	

	 lung in Arbeitsprojekte/Trainingsmaßnahmen) 

•	 Gestaltung des sozialen Umfeldes  
	 (Beziehungen, Tagesstruktur) 

•	 Vermittlung von Einsichten in Art und Ausmaß 	
	 der substanzbezogenen Störungen und Risiken 
	 zur Förderung der Veränderungsbereitschaft.

Die Angebote dienen der Erhaltung und Wieder-
herstellung der sozialen und materiellen Lebens-
grundlagen mit dem Ziel der Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben, der Verhinderung körperlicher 
Folgeschäden sowie der Verbesserung und Stabi-
lisierung des Gesundheitsstatus und damit einer 
gesundheitsbewussteren Lebensführung sowie ei-
ner Verbesserung der Lebensqualität. Ein interdis-
ziplinäres und multiprofessionelles Behandlungs-
team unterstützt den Gesundheitsprozess der 
Menschen, die bis zu dreimal täglich zur Vergabe 
von Diamorphin kommen.
Im zurückliegenden Jahr wurden in der Diamor-

Patient*innenzahlen

2020 + / - 2019 + / - 2018

Patient*innen 57 -10,94% 64 -9,86% 71

männlich 47 -9,62% 52 -3,70% 54

weiblich 10 -16,67% 12 -29,41% 17

5 Patient*innen werden zusätzlich 
von gesetzlichen Betreuer*innen 
unterstützt. Das Angebot der Geld-
verwaltung als existenzsichernde 
Maßnahme nahmen weiterhin 9 
Patient*innen in Anspruch. Zur Re-
gulierung ihrer Schulden wurden in 
diesem Jahr keine Patient*innen zur 
Schuldnerberatung (CV/DW) beglei-
tet. Nur noch ein Patient ist ohne 
Obdach, 4 der zu Betreuenden le-
ben in Übergangswohnheimen. Zur 
Wohnungssicherung, Tagesstruk-
turierung und Teilhabe am eigen-
ständigen Leben befanden sich 4 
Patient*innen im ambulant betreuten 
Wohnen und weitere 6 Patient*innen 
leben in einem Wohnheim.

Maßnahmen und Hilfen, die von 
Patient*innen wahrgenommen wurden
Komplett-Entgiftung mit Reha 0

gesetzliche Betreuung 5

Geldverwaltung 9

Begleitung zur Schuldnerberatung 0

wohnungslos 4

obdachlos 1

Ambulant Betreutes Wohnen 4

im Wohnheim 6

Einkommen
SGB II 17

SGB XII, 
teilweise mit Rentenbezug

17 
15

Rente 3

Lohnbezug / selbständig 4

ohne Beschäftigung 37

geringfügige Beschäftigung 6

Arbeitstrainings- oder sonstige Maßnahmen 2

Rehabilitationsmaßnahmen 3

Arbeitsmaßnahme 6

In diesem Jahr verfügten 4 der Patient*innen der 
Diamorphinambulanz über ein eigenes Einkom-
men aus Arbeitslohn, 3 Personen waren im Ren-
tenbezug, teilweise mit ergänzenden Leistungen. 
37 Patient*innen waren ohne Beschäftigung, 6 in 
geringfügigen Beschäftigungen, 8 Personen neh-
men an Arbeitstrainings oder vergleichbaren Maß-
nahmen teil, 3 Patient*innen befinden sich in einer 
beruflichen Rehabilitationsmaßnahme.

SOZIALDATEN

phinambulanz 57 Personen behandelt und/oder 
betreut. Dies bedeutet zwar einen leichten Rück-
gang in der Gesamtzahl der Patient*innen, den-
noch blieb die Anzahl der monatlich zu Betreuen-
den stabil, da im Berichtszeitraum eine deutlich 
verminderte Fluktuation bei den Patient*innen zu 
verzeichnen war.

Der Anteil der Männer ist mit 82% in etwa gleich 
geblieben und liegt damit im Durchschnitt ver-
gleichbarer Ambulanzen in Deutschland.
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Leistungen und Herausforderungen der psychosozialen Betreuung 
unter den verschärften Bedingungen der Corona-Pandemie

Wie dies auch bereits in den letzten Jahren fest-
gestellt werden konnte, ist der Hilfebedarf der 
Patient*innen der Diamorphinambulanz auch im 
Berichtszeitraum auf einem ähnlich hohem Stand 
geblieben.
Viele der Patient*innen haben einen überdurch-
schnittlichen Betreuungsbedarf, da sie auf Grund 
ihrer erheblich ausgeprägten Mehrfacherkran-
kungen Defizite in allen Lebensbereichen aufwei-
sen. Nur mit einem enormen Zeitaufwand ist es 
möglich, mit den Patient*innen eine stabile Lebens-
grundlage und Perspektive zu erarbeiten. Diese 
Zielgruppe hat im Verlauf der Behandlung immer 
wieder mit akut auftretenden sozialen, psychi-
schen und physischen Krisen zu kämpfen, deren 
Bewältigung sich im Vergleich zu den vergangenen 
Jahren viel komplexer und schwieriger gestaltete. 
Unter dem Brennglas von Corona wurde immer 
wieder deutlich, vor welch großen Herausforde-
rungen Patient*innen und Personal stehen. 

KOOPERATIONSLEISTUNGEN UND 
NETZWERKARBEIT

Eine Vielzahl von Kooperationen mit Netzwerk-
partnern werden von den Patient*innen genutzt 
und tragen zur Veränderung bei, insbesondere 
das Amt für Soziales und Wohnen, das Jobcenter, 
die Schuldnerberatung, das Betreute Wohnen der 
Fachambulanz Sucht sollen an dieser Stelle ge-
nannt werden. 
Die Unikliniken Bonn als Kooperationspartner der 
Diamorphinambulanz  bieten mit ihren verschie-
denen Kliniken, speziell die Klinik für Psychiatrie 
mit der Entzugsstation, die Hepatologie und die 
Pneumatologie einen schnellstmöglichen Zugang 
zur Behandlung bei schweren körperlichen Erkran-
kungen.
Im Bereich der Wohnungslosenhilfe findet eine 
enge Zusammenarbeit mit dem Prälat-Schleich-
Haus (Caritasverband), dem Wohnheim Dickobs-
kreuz (VfG) und dem Haus Maria Königin (Johan-
nesbund) statt. 
Wichtigste Netzwerkpartner bei den tagesstruk-
turierenden Maßnahmen sind das Arbeits- und 
Trainingszentrum des Caritasverbandes, die ge-
meinnützigen Werkstätten des Bonner Vereins für 
Psychiatrie und das Sozialkaufhaus Schatzinsel 
(SKM).

Masken) durchgeführt werden.
Das Betreuungs- und Begleitungsangebot wurde 
zu Beginn des Shutdowns eingeschränkt, nach 
und nach, den Vorgaben entsprechend angepasst 
und im Rahmen der Vorgaben wieder normalisiert 
und konnte so im gesamten bisherigen Zeitraum 
aufrechterhalten bleiben. 
Gespräche und Aktivitäten fanden weitestgehend 
im Hof der Einrichtung statt oder aber in der Öf-
fentlichkeit unter Einhaltung der Virenschutzver-
ordnung und der Hygieneregeln.
Die Anzahl der Patient*innen konnte so stabil ge-
halten werden, neue Patient*innen aufgenommen 
werden.

Allerdings führten die mit den Corona-Schutzmaß-
nahmen verbundenen Einschränkungen dazu, 
dass sich die Kommunikationsstruktur anfangs 
sehr veränderte, da die Einhaltung der neuen Re-
geln kontinuierlich trainiert und eingefordert wer-
den musste. Gewohnte individuelle Gespräche, 
die für die meisten der Patient*innen zur Stabilisie-
rung insbesondere ihrer psychosozialen Gesund-
heit und dem sonst häufig fehlenden Erleben von 
kontinuierlichen Beziehungen dienen, reduzierten 
sich und mussten vor dem Hintergrund der  Einfor-
derung der Hygieneregeln und der damit einherge-
henden Verhaltensweisen, deutlich eingeschränkt 
werden.

Abstandhaltung, Mund-Nasen-Schutz-Pflicht, 
Händedesinfektion, kürzere Verweildauer bedeu-
teten für viele der Patient*innen eine große He-
rausforderung. Viele der gemeinsamen Aktionen 
wie z.B. Zeitungsschau, Kleiderbörse, Fußballtoto, 
das regelmäßige Getränke- und Frühstücksange-
bot, konnten nicht mehr aufrechterhalten werden. 
Dies bedeutete für viele unserer Klient*innen eine 
zusätzliche Einschränkung im sozialen Miteinan-
der, da die Kontakte in der Ambulanz häufig die 
einzigen stabilen sozialen Interaktionsmöglich-
keiten sind. In der Folge führte dies bei vielen der 
Patient*innen zu noch mehr Isolation, Einsamkeit 
und Craving in Bezug auf Beikonsum. Krisenhafte 
Situationen stellten sowohl Patient*innen als auch 
das Team vor besondere Aufgaben und Schwie-
rigkeiten.

Die Frage nach einem neuen Standort begleitet die 
Diamorphinambulanz auch in diesem Jahr weiter. 
Die Träger der Einrichtung sind nach wie vor mit 
der Stadt Bonn darüber im Gespräch.

Die Anzahl der direkten persönlichen Kontakte, ist 
im Vergleich zum Vorjahr im Jahr 2020 zwar leicht 
gesunken, Betreuungskontakte gestalteten sich 
allerdings deutlich intensiver und aufwendiger. Die 
indirekten Betreuungsleistungen (Telefonate, An-
träge, Unterstützungen im Alltag u.a.) stiegen da-
gegen auf 6118 Kontakte (Vorjahr 5789  Kontakte).

Die Patient*innen wurden auch unter der Coronasi-
tuation in diesem Jahr zeitnah in ihrem direkten Le-
bensumfeld betreut, Krisensituationen schnell auf-
gegriffen und bewältigt. Desolate Wohnsituationen 
konnten unter Einhaltung der Corona-Schutzmaß-
nahmen sukzessive, durch verstärkte Hausbe-
suche, verbessert werden. Für einige Patient*innen 
konnten neue Wohnmöglichkeiten gefunden wer-
den. Erstmals war es möglich, in Kleinstgruppen 
Freizeitaktivitäten, wie zum Beispiel eine Gitarren-
gruppe, anzubieten. Mit dem Ausbruch der Pan-
demie wurde diese auf Einzelunterricht umgestellt. 

Ab dem Monat März 2020 stand die Diamor-
phinambulanz vor der Herausforderung, trotz der 
durch die Corona-Pandemie bedingten Einschrän-
kungen ihren Patient*innen weiterhin kontinuier-
liche Behandlungs-,  Beratungs- und Betreuungs-
leistungen zur Verfügung zu stellen.
Zu Beginn wurden die Virenschutzverordnung 
des Landes Nordrhein-Westfalen und der Bun-
desregierung sowie die damit einhergehenden 
Hygienevorschriften unmittelbar umgesetzt. Die 
Aufenthalts-/Kontaktzeiten wurden minimiert, in-
dem Patient*innen zügig eingecheckt und entlas-
sen wurden, sodass keine unnötigen Wartezeiten 
und Bewegungen entstanden oder sich zu viele 
Menschen im Warteraum hätten aufhalten müs-
sen. Zwei große Sonnen- und mehrere Regen-
schirme ermöglichten eine längere Verweildauer 
der Patient*innen im Hof. Alle Patient*innen konn-
ten, dank zahlreicher Spenden, durchgehend mit 
ausreichend Mund-Nasen-Schutz und Handdesin-
fektionsmitteln versorgt werden.
Sowohl die direkten notwendigen Gesprächs- und 
Betreuungskontakte mit Patient*innen, als auch 
alle internen kollegialen Besprechungen konnten 
unter Einhaltung der Virenschutzverordnung und 
der Hygieneregeln (geöffnete Fenster, ausreichend 
Abstand, Tragen von geeigneten Mund-Nase-
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Von Regentin zu Regent – Plauschmit der Kanzlerin

Empfang im Kanzleramt: Prinz Thomas I. und
Bonna Anne-Christin I. haben am Dienstag beim Tol-
litäten-Empfang in Berlin die Bundesstadt Bonn ver-
treten. Bundeskanzlerin Angela Merkel hob in ihrer
Rede die Bedeutung des Ehrenamts für den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt hervor. Nach dem offizi-
ellen Foto interessierte sich die Regierungschefin für
die Traditionsfigur des bönnschen Fastelovends, den
Paias. Thomas I. erläuterte ihr Geschichte, Funktion
und Bedeutung des hölzernen Machtsymbols. Am

Montagabend hatte das Prinzenpaar an einer Podi-
umsdiskussion des Bundes Deutscher Karneval in
der Landesvertretung Saarland teilgenommen. Dabei
ging es zum die Zukunftsfähigkeit und die Wert-
schätzung des Ehrenamts. hol/FOTO: DPA

Mängel in Ministeriumskantinen
Foodwatch macht Schimmelfunde öffentlich. Landwirtschaftsressort: Probleme behoben

VON NICOLAS OTTERSBACH

BONN. Schimmel, Schmutz und
falsche Lagerung: Die Bonner Hy-
gieneprüfer stellten in den Kanti-
nen der Bundesministerien Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL)
sowie für Arbeit und Soziales
(BMAS) einige Mängel fest. In den
Jahren 2017 und 2018 waren die-
se so gravierend, dass die Betrie-
be durch die Hygieneprüfungen
fielen.Dabei ist dasBMELsogar für
die Lebensmittelkontrollen in
Deutschland zuständig.
Mittlerweile sollen die Mängel

einer Sprecherin zufolge beseitigt
sein. Die Organisation Food-
watch, die sie aufgedeckt hat, for-
dert ein transparenteres System für
die Lebensmittelüberwachung.
Die beiden Bundesministerien

liegen auf einem eingezäunten Ge-
lände an der Duisdorfer Rochus-
straße direkt nebeneinander. Sie
teilen sich zwei Kantinen, die an
denselben Cateringbetrieb ver-
pachtet sind. „Der Betrieb der
BMEL-Kantine wurde im Oktober
2016 von dem aktuellen Konzes-
sionär übernommen“, heißt es von
einer Ministeriumssprecherin. Al-
leine dort würden jeden Tag rund
300 Gäste versorgt, in der BMAS-
Kantine etwa noch einmal so vie-
le.
Was die Lebensmittelkontrol-

leure dort im Januar 2017 fanden,

waren nicht nur unappetitliche
Details, sondern auch „lebensmit-
telrechtliche Verstöße“, wie es in
demBescheidderStadtBonnheißt,
den durch das neue Verbraucher-
informationsgesetz jeder Bürger

anfordern kann. Das Gemüsekühl-
haus war verschmutzt, im Hand-
waschbecken entdeckten die Prü-
fer Schwarzschimmel und drecki-
ge Silikondichtungen. Aus der
Dunstabzugshaube
tropfte Kondenswasser
in einen Kochtopf mit
Gemüsefond. Der Bo-
den war „stellenweise
erheblich mit dunklen,
alten Belägen ver-
schmutzt“,genausowie
dieHandbrause und der
Ofen, in dem Gerichte aufge-
wärmt werden. In einem Kühl-
schrank waren die Einlegegitter
verrostet. Beim Personal fehlten
Belege für Hygieneschulungen.
Die „beanstandeten Mängel

wurden selbstverständlich sofort
abgestellt“, sagt eine Ministeri-
umssprecherin. Zudem würden
nun zusätzlich „ergänzende, un-
angekündigte Hygieneprüfungen
durch ein unabhängiges Hygiene-
institut durchgeführt“. Der Kon-
zessionär sei vertraglich verpflich-
tet, alle Vorschriften einzuhalten,
insbesondere im Hinblick auf Ge-
sundheit und Hygiene. Trotz der
Mängel „hat es zu keinem Zeit-
punkt Beschwerden seitens der
Kunden gegeben“. Im vergange-
nen Jahr sei sogar bestätigt wor-
den, dass es keine Beanstandun-
gen mehr gebe und die Eigenkont-
rolle „gut“ sei.

Foodwatch fordert Landwirt-
schaftsministerin Julia Klöckner
CDU) trotz des neuen Verbrau-
cherinformationsgesetzes auf, die
Grundlage für ein Transparenzsys-

tem wie in Dänemark
oder Norwegen zu
schaffen. Dort werden
alle Ergebnisse der Le-
bensmittelüberwa-
chung im Internet und
an der Ladentür veröf-
fentlicht. In Deutsch-
land können sie inman-

chen Fällen von den zuständigen
Ämtern veröffentlich werden. An-
sonsten erteilen sie auf Nachfrage
Auskunft (siehe unten).

Eine ganze Reihe unhygienischer
Zustände entdeckten Kontrolleure
in den Kantinen zweier Bundesmi-
nisterien in Bonn. FOTO: WESTHOFF

Stadt Bonn gibt Auskunft

DasVerbraucherinformationsgesetz,
das imMai2018 inKraftgetreten ist, soll
dieVerbraucherrechtestärken. In
BonngibtdieLebensmittelüberwa-
chungderStadtBonnkostenlosAus-
kunft. FragenkönnenamTelefon,perE-
Mail, FaxoderperPostgestelltwerden.
Siesolltenpräziseformuliertwerden,
zumBeispielmitwelchemErgebnisdie
KontrollenderLebensmittelüberwa-
chung ineinemRestaurant (Nameund
Adressenennen) ineinembestimm-
tenZeitraumausgefallensind.Ange-
gebenwerdensollteauch,dassessich
umeineAnfragenachdemVerbrau-
cherinformationsgesetzhandelt.oni

„Stellenweise
erheblich mit

dunklen Belägen
verschmutzt“

Kontrollbescheid
der Stadt Bonn

Möglichst nüchtern durch die jecken Tage
Appell an Geschäftsleute, jungen Leuten keinen Schnaps zu verkaufen. Gespräche mit Jugendlichen und Eltern über Alkoholmissbrauch

VON STEFAN KNOPP

BONN. Weiberfastnacht rückt nä-
her und damit eine Zeit, in der Po-
lizei, Stadt und der „Bonner Event
Sprinter“ besonders viel zu tun ha-
ben – im Kampf gegen Alkohol-
missbrauch bei Kindern und Ju-
gendlichen. Auch wenn Bonn laut
Norbert Tannert von der Polizei-
wache Innenstadt diesbezüglich
ein vergleichsweise ruhiges Pflas-
ter ist, legt man nicht die Hände in
den Schoß. Die Bemühungen im
Vorfeld und während der Karne-
valstage stellten die Beteiligten am
Dienstag im Stadthaus vor – als
Drei-Säulen-Modell „Prävention,

Kontrolle und Angebot“. Die Mit-
arbeiter des Ordnungsamts über-
prüfen vorab, ob Geschäfte, Kios-
ke und Tankstellen mit Schildern
darauf hinweisen, dass kein Alko-
hol an Jugendliche unter 16 Jah-
ren verkauft wird.
„Zudem appellieren wir an das

Verantwortungsgefühl der Ge-
schäftsleute“, sagte Carsten Sper-
ling, Abteilungsleiter Ordnungs-
widrigkeiten im Stadtordnungs-
dienst: Sie sollten nicht nur an ihre
Einnahmen denken. Daneben soll-
ten auch Eltern mit ihren Kindern
über Alkoholkonsum sprechen.
Karneval sei kein Freifahrtschein,
um über die Stränge zu schlagen.

Ganz praktische Prävention an
den Karnevalstagen bietet die am-
bulante Suchthilfe „Update“ von
Caritasverband und Diakoni-
schem Werk. Schon zum 13. Mal
bietet die Einrichtung vor Ort den
„Event Sprinter“ an, an dem Ju-
gendliche Ansprechpartner und
Hilfe bei Unterkühlung finden, ih-
ren Promillewert testen und Alko-
hol gegen Wasser und warmes Es-
sen eintauschen können. 2018
wurden dort 54 Liter Alkohol und
95 Zigaretten abgegeben, das An-
gebot wird also genutzt – aber eine
warme Mahlzeit kann man auch
ohne Tausch erhalten. „Wir sind
keine Spaßbremse, sondern be-

gleiten Jugendliche so, dass sie am
Abend wieder heile nach Hause
kommen“, sagte Einrichtungslei-
terin Marion Ammelung.
Dafür steht der Sprinter an Wei-

berfastnacht am Beueler Rhein-
ufer undRosenmontag in derHeer-
straße in Höhe Marienschule so-
wie am Karnevalswochenende bei
den Zügen in Tannenbusch und Ip-
pendorf. Ganz verhindern können
sie nicht, dass Jugendliche mit Al-
koholvergiftung ins Krankenhaus
kommen. Mit ihnen führen Upda-
te-Mitarbeiter am nächsten Tag
klärende Gespräche in Gegenwart
der Eltern. Die Polizei kontrolliert
Jugendliche, „die sich extrem al-

koholisiert bewegen“, sagte Tan-
nert, aber auch Autofahrer. Nach
wie vor ziehe man immer wieder
alkoholisierte Fahrer aus dem Ver-
kehr.
Das Jugendamt lädt an Weiber-

fastnacht wieder ins Festzelt auf
dem Münsterplatz ein: Dort wird
die After-School-Party für 14- bis
17-Jährige organisiert, die in ver-
gangenen Jahren stets rund 1000
Jugendliche anlockte, so Abtei-
lungsleiter Peter Bröxkes. Sie kön-
nen dort alkohol- und rauchfrei fei-
ern. Die von Haribo gesponserte
Party beginnt um 13 Uhr, für den
Eintritt von drei Euro erhalten Ju-
gendliche auch Getränkebons.

SO GESEHEN

Ist das Kunst
oder nicht?

Von GA-Redakteurin
Lisa Inhoffen

I st das Kunst oder kann das
weg? Gute Frage, war man

sich neulich im Bürgerausschuss
einig. Es ging um die geheimnis-
vollen bunten Steine, die in den
vergangenenMonaten immer
wieder wie von Geisterhand ab-
gelegt in der Bonner Innenstadt
die Aufmerksamkeit der Passan-
ten auf sich gezogen haben. Der
Bonner Journalist Helmut Lor-
scheid findet es jedenfalls zu
schade, dass diese Steine – der-
zeit sind es zehn große und 15
kleine – vom Stadtordnungs-
dienst eingesammelt wurden
und imDienstgebäude an der
Servatiusstraße ihr Dasein fris-
ten.
Seine Idee, die Steine zum

Zwecke der Stadtverschönerung
zu nutzen, mündete jetzt in ei-
nen Bürgerantrag an den Bür-
gerausschuss. Und löste dort ei-
ne muntere Debatte aus. Eben
über die Frage, ob die Steine
Kunst sind oder nicht. Nur einer
machte bei der Debatte nicht
mit. CDU-Mann Georg Schäfer.
Der schmollte. Lorscheid hatte
nämlich unvorsichtigerweise
vorgeschlagen, die bunten Steine
könnten eine „tristeWohnge-
gend“ wie die Hochhaussiedlung
im Tannenbusch farblich auf-
werten. Tannenbusch ist der
Wahlkreis von Schäfer. Er lasse
sich den Stadtteil von nieman-
dem kaputtreden, schimpfte der
Politiker. Und die Steine seien
ihm ziemlich wurst.

A ndere Ausschussmitglieder
hatten dagegen Höheres mit

den Steinen im Sinn, als sie vor-
schlugen, die städtische Kunst-
kommission sollte sichmit dem
Bürgerantrag befassen. Ob sie da
an die Geschichte dachten, nach
der einmal eine Putzfrau in Eng-
land ein Kunstwerk von Gustav
Metzger schlichtweg für einen
Abfallhaufen hielt und es ent-
sorgte? Jedenfalls rief der Vor-
schlag mit der Kunstkommission
Kulturamtschefin Susanne König
auf den Plan. Bloß nicht, warnte
sie, man solle die Kirche im Dorf
und die Steine Steine sein lassen.
Wer sie habenwolle, könne sie
jederzeit bei der Stadt abholen.
Wären sie Kunst, dann Prost
Mahlzeit: Denn dann käme das
Urheberrecht ins Spiel, und soll-
ten sich die Eigentümer der Stei-
ne nicht melden, bliebe die Stadt
für immer auf ihnen sitzen.
Also spart sich die Politik das

mal besser mit der Kunstkom-
mission. Laut Markus Lüpertz ist
Kunst sowieso das, wasman
nicht begreift.

800 000 Euro
für Umrüstung
alter Busse

Förderung kommt aus
dem Verkehrsministerium

BONN. Das Bundesverkehrsminis-
terium fördert die Umrüstung älte-
rerDieselbusse der StadtwerkeBus
und Bahn (SWB) mit einem Betrag
von rund 800 000 Euro. Wie Stadt
undSWBmitteilten, sollenmitdem
Geld aus dem Sofortprogramm
„Saubere Luft“ insgesamt 50 Busse
nachgerüstet werden. Darüber hi-
naus werde die Umrüstung weite-
rer 27 Dieselbusse ohne Förderung
inKürzebeauftragt.
Mit saubereren Motoren und

entsprechend weniger Stickoxid-
Ausstoß hofft die Stadt, Fahrverbo-
tezuvermeidenundversprichtsich
besonders positive Wirkungen am
Belderberg, wo viele Busse fahren.
Anja Wenmakers, Geschäftsführe-
rin von SWBBus und Bahn, erklär-
te, die SWB würde mit eigenen In-
vestitionen einen Beitrag leisten,
um die Luftqualität zu verbessern.
Oberbürgermeister Ashok Sridha-
ran sagte, mit den Nachrüstungen
sei es „vielleicht möglich, dass der
Grenzwert am Belderberg unter-
schrittenwird“. kph

Kinderstation
eine Nacht
geschlossen
Marienhospital mit

Engpässen bei Pflegern

BONN. Das Marienhospital hat ab
Montagnachmittag eine von insge-
samt drei Kinderabteilungen über
Nacht schließen müssen. Grund
waren erkrankte Pfleger, die sich
einen Infekt eingefangen hatten
und kurzfristig ausfielen. Das er-
klärte Dorothea Adams, Spreche-
rin des GFO-Klinikverbunds, auf
Nachfrage.
Am Dienstag habe die Station

Martin 3 mit 13 Betten wieder öff-
nenkönnen.„DerKrankenstand ist
derzeit hoch, wir schauen von Tag
zuTag“,sagteAdams.Währendder
Schließung wurden die Patienten
auf die beiden anderen Kinderab-
teilungen verteilt, Martin 1 verfügt
über 23 Betten, Martin 2 über 26
Betten. Es konnten allerdings we-
gen der engen Besetzung für den
genannten Zeitraum keine weite-
ren Patienten aufgenommen wer-
den. „Mit Ausnahme von Notfäl-
len, für die wir immer eine Erst-
versorgung gewährleisten“, sagte
Adams. Die Asklepios-Kinderkli-
nik in Sankt Augustin behandelt
derzeit viele Kinder mit Infektio-
nen, hat aber noch Betten zur Ver-
fügung, wie der Ärztliche Direktor
Ehrenfried Schindler sagte.
Ein flächendeckendes Problem

mit erkrankten Mitarbeitern
scheint es derzeit nicht zu geben.
Zumindest das Universitätsklini-
kum sowie Johanniter- und Wald-
krankenhaus erklärten, sie hätten
momentan keine Engpässe bei
Mitarbeitern oder Schwierigkeiten
in ihren Abteilungen, Patienten
aufzunehmen. kph/dna

Nextbike liefert
letzte Leihräder

BONN. Die Firma Nextbike will
noch fehlende Mietfahrräder bis
Karneval ausliefern. Das teilte Ve-
ronika John, Sprecherin der Bon-
ner Stadtwerke (SWB), am Diens-
tag mit. Nextbike habe angekün-
digt, 180 Räder noch in dieser Wo-
che in die Stadt zu bringen und die
letzten 140 Räder bis Weiberfast-
nacht bereitzustellen. Damit stün-
den dann, so John, alle bestellten
900 Räder den Bürgern zur Verfü-
gung.Nextbike tritt für die SWBals
Dienstleister auf und übernimmt
die Bereitstellung undWartung der
Räder.ZuletzthatteesEngpässebei
der Produktion gegeben. kph
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VON ANDREAS BAUMANN

BONN. Die Stadt und ihre Projekt-
steuerer haben in der Beethoven-
halle offenbar zeitweise die Kon-
trolle verloren. Sie vermuteten Fir-
menaufderBaustelle, die ihren Job
garnichtangetretenhatten,wieaus
einer vertraulichen Analyse der
Firma Drees&Sommer (Projekt-
steuerer) hervorgeht.
Knackpunkt scheinen die Aus-

führungspläne für jedes einzelne
Gewerk auf der Baustelle zu sein.
Weil Stadtverwaltung und Rat die
Halle unbedingt bis zum Beetho-
ven-Jubiläumsjahr 2020 sanieren
wollten, waren die Planungen bei
Baubeginn Ende 2016 noch nicht
abgeschlossen.Die Projektplaner –
Nieto Sobejano Arquitectos (NSA)
– sollten im laufenden Prozess lie-
fern, gerieten laut Stadt aber im-
mer wieder in Zeitverzug. Das hat
Auswirkungen auf weitere Fach-
planer und Baufirmen.
Vor Kurzem eskalierte die Situ-

ation. „Diverse Bautätigkeiten
sollten gemäß der Terminplanung
der Büros NSA und Kofler derzeit
ausgeführt werden oder unmittel-
bar anstehen“, schrieb Drees&
Sommer am 15. Februar. In Bau-
besprechungen erlebte der Pro-
jektsteuerer aber eine böse Über-
raschung: Man stellte fest, „dass
die derzeit für Bautätigkeiten vor-
gesehenen Vergabeeinheiten we-
der an den Besprechungen teilneh-
men noch auf der Baustelle tätig
sind“. Es fehlten demnach Ausfüh-
rungsplanungen für Arbeiten et-
wa an der Fassade, am Dach, für
Trockenbau und Estrich. Da ein
Gewerk auf das nächste folgt, lös-
te das eine Kettenreaktion aus – die

Firmen, die die Technische Gebäu-
deausstattung (TGA) wie Klima
und Heizung installieren sollten,
konnten nicht anfangen. Zwei Un-
ternehmen kündigten dem Papier
zufolge deshalb ihre Verträge mit
der Stadt. Jetzt müssen diese Auf-
träge europaweit ausgeschrieben
werden. Allein das verlängert die
Bauzeit laut Drees&Sommer bis
2022.
„Durch das Wegbre-

chen der TGA-Fachfir-
men wird der gesamte
Projektverlauf empfind-
lich gestört“, halten die
Kontrolleure fest. Sobald
Rohbau und Gebäude-
hülle fertig seien, drohe
bei den Ausbaugewerken
„zwangsläufig ein Baustopp“. Au-
ßerdem sei mit Kündigungen von
weiteren Firmen zu rechnen – und
damit eine „derzeit nicht abseh-
bare Verschiebung zukünftiger
Projekttermine“. Bei mehr als drei
Monaten Arbeitsunterbrechung
könnensichBaufirmen,Planerund

Berater, die wegen des Baubooms
genug Aufträge bekommen, aus
demProjekt zurückziehen.Umdas
zu vermeiden, so Drees&Sommer,
werde die Stadt den Firmen wohl
„finanzielle Zugeständnisse“ ma-
chen müssen.
Den Berliner Architekten wer-

fen die Kontrolleure „projekt-
schädliche Pflichtverletzungen“

sowie „in Teilen man-
gelnde Qualität von Pla-
nungsergebnissen und
Koordinierungstätigkei-
ten“ vor. Sie warnen vor
weiter „steigenden Pro-
jektrisiken“. In einer Be-
sprechung mit dem
Städtischen Gebäude-

management am 11. Februar wur-
de deshalb diskutiert, sich vom
Objektplaner NSA zu trennen und
neu auszuschreiben. In der schrift-
lichen Analyse empfehlen Drees&
Sommer diesen harten Schnitt re-
lativ deutlich. Bliebeman bei NSA,
würden „Nachteile und Risiken
deutlich überwiegen“, heißt es

dort. Eine Kündigung sei eine
„ernsthafte Alternative“, die zum
„Ende der Frustration aller Pro-
jektbeteiligten“ beitragen könne.
Die aktuelle Stimmung im Projekt
beschreiben Drees&Sommer so:
„sehr angespannt, gegenseitige
Verweigerungen und Anschuldi-
gungen, Lähmung Planungs- und
Bauprozess“.
Sollte NSA die letzte Frist bis 15.

März verstreichen lassen, hält ei-
ne von der Stadt beauftragte An-
waltskanzlei eine außerordentli-
che Kündigung aus wichtigem
Grund für aussichtsreich. Es ist
aber unklar, ob geeignete andere
Planungsbüros, die ein solches
Großprojekt stemmen können,
kurzfristig verfügbar wären.
Die Architekten kommentieren

die Vorwürfe nicht, sondern erklä-
ren: „Wir sind vertraglich dazu an-
gehalten, vor der Erteilung einer
Auskunft über die Baumaßnahme
die Zustimmung unseres Auftrag-
gebers einzuholen. Wir haben um
diese Zustimmung gebeten, je-
doch eine Absage erhalten. Die-
sen Umstand bedauern wir sehr.“
Das TGA-Planungsbüro Kofler re-
agierte nicht auf eine GA-Anfrage.
Das Presseamt bestätigt nur: Es

zeichne sich ab, dass einige Ge-
werke ihre Aufträge nicht wie vor-
gesehen ausführen können. „We-
gen der Fristen, die in einzelnen
Fällen gesetzt werden mussten,
kann die Verwaltung erst Mitte des
Monats sagen, wie sich der Sach-
stand darstellt“, so Stadtspreche-
rin Monika Hörig.
Die Sanierung der Beethoven-

halle sollte ursprünglich schon im
Herbst 2018 abgeschlossen sein
und 61,5 Millionen Euro kosten.

Wer macht was auf der Baustelle?

l Städtisches Gebäudemanage-
ment: Ein Projektteam erfüllt die Bau-
herrenfunktion, stellt Bauanträge,
schreibt Aufträge aus, schließt Verträ-
ge, überwacht die Kosten. Politisch
verantwortlich ist Stadtdirektor Wolf-
gang Fuchs.

l Projektsteuerer: Die Drees &
Sommer GmbH aus Köln koordiniert
alle Projektbeteiligten wie Architekten,
Baufirmen und Ingenieurbüros und ist
deren erster Ansprechpartner. Sie be-
gleitet den Planungsprozess, kontrol-

liert Kosten und Zeitpläne, prüft Aus-
schreibungsunterlagen.

l Objektplaner: Dem Architekten-
büro Nieto Sobejano Arquitectos
GmbH aus Berlin obliegen die Planung,
die Koordination aller Fachplaner,
Bauleitung, Bauüberwachung und das
Erstellen von Leistungsverzeichnissen
für Ausschreibungen. Für die Aus-
schreibungen der Gewerke und die
Bauleitung hat es einen Nachunter-
nehmer beauftragt. Die Stadt hat zu-
dem Fachbüros unter Vertrag. bau

„Das Klima ist
geprägt von
gegenseitiger
Verweigerung“

Andreas Fröhlich
Projektsteuerer

Dunkle Wolken über der Beethovenhalle: Beim Innenausbau droht ein Baustopp, warnt der Projektsteuerer. FOTO: BENJAMIN WESTHOFF

Chaos in der
Beethovenhalle

Firmen kündigen, weil keine Pläne vorliegen

Von GA-Redakteur
Philipp Königs

Nicht alles im Karneval ist
jeck und närrisch. Das Pro-

tokoll spielt eine kaum zu unter-
schätzende Rolle. Ein Umzug hat
sich pünktlich in Bewegung zu
setzen, undwenn er sich auf
demWeg zum Rathaus wie in
Beuel leichte Verspätung ein-
fährt, so können Bürgermeister
schonmal etwas nervös werden.
Der Grund sind präzise Hand-

lungsanweisungen imDrehbuch
wie die folgende: „Bitte auf zu
intensivesWortgefecht verzich-
ten, damit der Sturm nicht zu
lange dauert!“ Zu den geschrie-
benen Gesetzen einer Rathaus-
erstürmung gehören auch die
Sätze: „Zeichen der erfolgrei-
chen Übernahme ist der er-
kämpfte Schlüssel. Erst wenn die
Wäscherprinzessin diesen in der
Hand hält, gilt der Sturm als er-
folgreich abgeschlossen.“ Das ist
juristisch so einwandfrei formu-
liert, dass Klagen gegen einen
Verstoß aus welchen Gründen
auch immer vollkommen
zwecklos erscheinen.
Manmag es deshalb den Bon-

ner Tollitäten nachsehen, wenn
sie es manchmal eilig haben,
weil die Liste der abzustattenden
Besuche unglaublich lang und
sehr eng getaktet ist. Wer da
nicht voll konzentriert und stets
auf der Höhe ist, verpasst am
Ende den Bus und niemand
weiß, was der Karneval macht,
wenn Prinz und Bonna,Wä-
scherprinzessin, das Godesber-
ger Prinzenpaar oder die Liküra-
Prinzessin plötzlich nicht mehr
da sind. Ein solcher Fall findet in
keinem Protokoll Erwähnung,
wohl in der Hoffnung, dass er
niemals eintreten wird.

M anchmal (selten) bringen
die Tollitäten bei ihren

Auftritten etwas Zeit mit, etwa
beim Katerfrühstück der CDU
am Freitagmorgen. Prinz Tho-
mas I. nahmmit Bonna Anne-
Christin I. in der ersten Reihe vor
der Bühne Platz. Es war sicher
einer seiner unfreiwillig anar-
chistischen Stunden in dieser
Session. Dreimal tunkte Thomas
I. seine Prinzenfedern tief in den
schwarzen Kaffee des hinter ihm
sitzenden Gastes, zweimal be-
freite er damit die weiße Tisch-
decke von lästigen Brötchenkrü-
meln undmindestens einmal
kam er der Nase des Obers, der
gerade ein Tablett mit entkorkter
Sektflasche vorbeibrachte, be-
drohlich nahe. Außerhalb des
Protokolls ist der bönnsche Kar-
neval immer noch am schönsten.

Viel Wirbel
um falsche
Diamanten
Schmuckbetrüger im
Prozess freigesprochen

VONULRIKE SCHÖDEL

BONN.Wer in diesemwindigen Fall
um angeblich echte Diamanten
wen betrügen wollte, das ist bis
zumSchlussdesProzessesvordem
Amtsgericht unklar geblieben. Die
dubioseste Rolle spielte dabei ein
58-jährigerJuwelier,derderzeitmit
Preziosen handelt – aber offenbar
wenigAhnungvonDiamantenhat.
Die angeblich echten Juwelen
wurden ihm wiederholt angebo-
ten. Ein 34-jähriger Nachkömm-
ling eines großen Clans, der just
Prachtstücke des Familien-
schmucks geerbt haben will, er-
schien siebenmal in seinem Laden
und bot ihm wertvollste Diaman-
ten an. Dafür gab ihm der Juwelier
kein Geld, sondern Schmuck und
Uhren imWert von35000Euround
glaubte, ein Schnäppchen gemacht
zu haben. Bis er die Steine selber
verkaufen wollte – und er von ei-
nem Kollegen nur ein trauriges Lä-
cheln bekam: Alle Diamanten sei-
endefinitivnicht echt.

DemBonnerAmtsrichter
platzt derKragen

Wegen siebenfachen Betrugs lan-
dete nun der 34-Jährige auf der An-
klagebank. Denn der Juwelier war
mit den Preziosen zur Polizei ge-
rannt und hatte ihn angezeigt. „Ich
habe keine Ahnung von Diaman-
ten“, beteuerte der Angeklagte vor
Gericht. Die Steine habe sein Groß-
vater gesammelt, nachdem dieser
im Frühjahr 2017 verstorben sei,
habe er versucht, seinen Anteil zu
verkaufen, um sich und seiner
sechsköpfigen Familie ein Auto zu
besorgen. Das machte den Richter
stutzig: „Wenn Sie Kohle brau-
chen, lassen Sie sich auf ein
Tauschgeschäft ein?“ Seltsam
auch, dass er sich zuvor nicht über
den wahren Wert von Diamanten
erkundigt habe. Schließlichgebees
proKaratmindestens 10000Euro.
Der Juwelier ließ den Prozess

kippen: „Ich habe nur ein altes Di-
amant-Testgerät, das hat nicht
funktioniert“, erklärte er gutmütig,
warumerdieunechtenSteinenicht
erkannt habe. Dem Richter platzte
angesichts der geballten Naivität
der beiden „Geschäftsleute“ der
Kragen und sprach den Angeklag-
tenvomBetrugsvorwurf frei. ucs

Auf die Neue warten große Aufgaben
Oberbürgermeister begrüßt Kultur- und Sportdezernentin Birgit Schneider-Bönninger im Rathaus

VON PHILIPP KÖNIGS

BONN. Seit Freitag ist der Bonner
Verwaltungsvorstand wieder
komplett: Mit einem Blumen-
strauß begrüßte Oberbürgermeis-
ter Ashok Sridharan die neue Kul-
tur- und Sportdezernentin Birgit
Schneider-Bönninger im Alten
Rathaus. Der Stadtrat hat die 55-
Jährige in seiner Sitzung am11.De-
zember offiziell zur Nachfolgerin
von Martin Schumacher für eine
Amtszeit von acht Jahren ge-
wählt. „Große Aufgaben
warten auf mich, beson-
ders im Zusammenwirken
von Sport und Kultur, aber
auch was die Infrastruktur
in beiden Bereichen an-
geht“, sagte Schneider-
Bönninger. In derTat gibt es
fürdiebisherigeLeiterindes
Stuttgarter Kulturamts ei-

nige große Brocken Arbeit zu be-
wältigen. Dazu gehören die Befrie-
dung des seit Jahren schwelenden
Streits zwischen Kultur und Sport
um die zur Verfügung stehenden
Mittel im Haushalt, die Sanierung
der Sportstätten und die immer

noch ungelöste Bäderfra-
ge. Zudemmuss bald ei-
neEntscheidungher, ob
die ma- rode

Oper am Rheinufer instand gesetzt
oder neu gebaut werden soll, an
welchemOrt auch immer. Zu Sach-
fragen will sich Schneider-Bönnin-
ger in einigenWochen äußern. Die
Zeit wolle sie nutzen, „um die
Sport- und Kulturlandschaft in
Bonn kennenzulernen“. Sridharan
sagte, er freue sich auf eine „frucht-
bare Zusammenarbeit“. Schnei-
der-Bönninger bringe umfangrei-
che Erfahrungen mit „und wird
vieleneueImpulsegeben,nichtnur
sowohl kulturell wie auch sport-
lich, sondern vor allem im Zusam-
menbinden beider Bereiche“. Ein
ersterSchritt seiausseinerSichtmit
dem kürzlich zu einem ersten Tref-
fen zusammengekommenen Run-
den Tisch für Sport und Kultur ge-

macht worden. Sridharan dankte
Stadtdirektor Wolfgang Fuchs, der
nach dem Abgang Schumachers
Ende des vergangenen Jahres des-
sen Aufgaben übernommen hatte.
Schneider-Bönninger wird, wie

schon Schumacher, als Beigeord-
nete dem Verwaltungsvorstand
angehören. Der promovierten His-
torikerin, die aus Kamen kommt,
eilt der Ruf einer zupackenden und
findigen Macherin voraus. Stutt-
garts Oberbürgermeister Fritz
Kuhn hatte die Mutter einer Toch-
ter vor ein paar Tagenmit denWor-
ten verabschiedet: „Sie haben eine
neue Art von Kommunikation und
Fröhlichkeit ins Kulturamt ge-
bracht und eine Atmosphäre des
positiven Austauschs geschaffen.“
Diese Fähigkeiten können gerade
bei den Disputen zwischen Sport
und Kultur sicherlich nicht ver-
kehrt sein.

Einen Blumenstrauß gibt es von
Ashok Sridharan für Birgit Schnei-

der-Bönninger. FOTO: FROMMANN

400 Flaschen
Schnaps

Sanitätsdienst kümmert
sich um Betrunkene

BONN. Die Einsatzkräfte des Stadt-
ordnungsdienstes haben an Wei-
berfastnacht rund 400 Flaschen
hochprozentigen Alkohol (im Vor-
jahr 450 Flaschen) bei Jugendli-
chen gefunden und von ihnen aus-
schütten lassen. Fünf betrunkene
Jugendliche haben die Mitarbeiter
an den Sanitätsdienst übergeben,
zwei kamen in die Jugendschutz-
zelle, weil die Eltern nicht erreich-
barwaren. Der Bonner Eventsprin-
ter tauschte 52 Liter Alkohol gegen
Süßes, Kondome oder Quietsche-
entchen. 22 Falschparker mussten
abgeschlepptwerden,wiedieStadt
am Freitag mitteilte. Die vom Ju-
gendamt ausgerichtete After
School Party auf dem Münster-
platz sei mit 1000 Jugendlichen gut
besucht gewesen. Insgesamt hätte
der Sanitätsdienst mit 25 Einsät-
zen zu tun gehabt, der Rettungs-
dienst mit 20. Heiko Basten sprach
für Feuerwehr und Rettungsdienst
von einem „ruhigen Veranstal-
tungsverlauf“. kph

Drei Frauen
melden

Übergriffe
Weiberfastnacht: Anzeige
wegen Vergewaltigung

BONN. An Weiberfastnacht soll es
laut Polizei zu drei Sexualdelikten
in Bonn gekommen sein. Eine 23-
Jährige gab an, in ihrer Wohnung
vergewaltigt worden zu sein. In
zwei weiteren Fällen seien Frauen
sexuell belästigt worden.
Die 23-Jährige gab zu Protokoll,

sie habe den mutmaßlichen Täter
– einen Mann aus ihrem Bekann-
tenkreis – bei der Weiberfast-
nachtsfeier kennengelernt. Er sei
auf der Suche nach einem Schlaf-
platz gewesen, weshalb sie ihm
angeboten habe, in ihrerWohnung
zu übernachten. Dort soll es dann
zumÜbergriff gekommen sein. Die
Polizei ermittelt wegen des Vor-
wurfs der Vergewaltigung.
In einemweiteren Fall hatte eine

20-Jährige mit mehreren anderen
Menschen unter der Kennedybrü-
cke gefeiert. Auf dem Heimweg sei
sie von zwei Männern belästigt
worden, die dann aber von ihr ab-
gelassen hätten. Im dritten Fall ist
eine 21-Jährige nach eigenen An-
gaben von einem Pizzalieferanten
belästigtworden.Dieser habenach
einem ersten Kontakt mehrfach an
der Haustür geklingelt, um in die
Wohnungzukommen,weshalbdie
21-Jährige die Polizei rief. ga
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Lockdown verschärft Suchtprobleme 
Marion Ammelung betreut mit der Fachstelle „update" betroffene Familien. Mitarbeiter organisieren digitale Treffen 

VON STEFAN HERMES 

LENGSDORF. ,,Wir haben wenig Men­
schen, die uns verlassen und sagen, 
das bringt alles nichts", sagt Mari­
on Ammelung voller Anerkennung 
für die Arbeit ihres 25-köpfigen 
Teams von „update", der Fachstel­
le für Suchtprävention sowie Kin­
der-, Jugend- und Elternberatung in 
der Lengsdorfer Uhlgasse. Dank der 
aufklärendenAngebote und Metho­
den der Beratungsstelle von Caritas 
und Diakonie s·ei vielen Betroffenen 
klar geworden, dass Suchtmittel sie 
mehr bestimmten, als sie es selber 
vermutet hätten, erklärt die Einrich­
tungsleiterin. 

Das update-Team unterstützt 
und fördert beispielsweise junge 
Menschen dabei, einen selbstbe- . 
stimmten und kritischen Umgang 
mit Alkohol und Medien zu entwi­
ckeln. Mehr als 4000 Menschen ha­
ben bislang an Beratungen, Wqrk-

„Die Schulschließungen 
sowie das Wegfallen 
anderer Freizeitbe­

schäftigungen führten 
zu einer Verschärfung 

der Isolation in den 
Familien'" 

Marion Ammelung 
Leiterin von update 

shops und Projekttagen von update 
teilgenommen. 

Durch die Corona-Pandemie hat 
sich laut Ammelung zwar die Art
und Weise der Kontaktaufnahme 
und der Beratungsmöglichkeiten 
verändert, die Qualität hat jedoch 
nicht darunter gelitten. Grundsätz­
lich haben Ammelung und ihr Team 
schon in den ersten Corona-Wo­
chen die Erfahrung gemacht, dass 
einige suchtkranke Familiensyste­
me mit Verunsicherung, Ängsten 
und einer zunehmenden psychi­
schen Destabilisierung auf die kri­
senhafte Entwicklung reagierten. 
,,Manche sahen sich in ihrer sozia­
len Existenz bedroht, was bei unse­
rer zu betreuenden Personengruppe 
in vielen Fällen zu einem unmittel­
baren Ausweichen auf erlernte Re­
aktionsmuster, wie den Konsum 
psychoaktiver Substarizen, führen 
kann", erklärt die Leiterin. 

Zudem habe sich im weiteren Ver­
lauf der Pandemie und den damit 
verbundenen Kontaktbeschrän­
kungen - mit geschlossenen Kitas, 
Homeoffice und Homeschooling -
in vielen Fällen die Gewaltbereit­
schaft im häuslichen Umfeld er­
höht. Das Team von update musste 
somit den Familien mit ihren ambu­
lanten Hilfen deutlich flexibler und 
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Marion Ammelung leitet die Fachstelle für Suchtprävention in Lengsdorf. 

umfänglicher zur Verfügung ste­
hen. ,,Die Schul- und OGS-Schlie­
ßungen sowie das Wegfallen anderer 
Freizeitbeschäftigungen führten in 
jüngster Vergangenheit zu einer Ver -
schärfung der Isolation in den Fa -
milien", berichtet Anlmelung. Ihre 
Einrichtung reagierte darauf mit re­
gelmäßigen digitalen Treffen, zu de­
nen sich jeweils rund 100 Teilneh­
mer anmeldeten. Darüber hinaus 
stellten Mitarbeiter der Fachstelle 
sogenannte Beschäftigungspake­
te zusammen, die sie wöchentlich 
verteilten. 

Ammelung ist seit 28 Jahren als 
Sozialpädagogin und Systemische 
Therapeutin in der Suchtpräventi­
on tätig. Seit 2004 leitet sie die Fach­
stelle update. ,,Vor ;rn Jahren waren 
wir Pioniere in der Vermittlung von 
suchtpräventiven Inhalten und Me­
thoden für junge Menschen und de­
ren Bezugspersonen", so Amme­
lung. Mittlerweile könne man auf 
eine umfangreiche Vielfalt an in­
novativen, evaluierten und nach­
haltigen Projekten, Methoden und 
Kommunikationsmodulen zurück­
greifen. Stolz verweist sie auf die 
Bilanz der Einrichtung: 2019 haben 
mehr als 7500 Kinder, Jugendliche, 
Eltern und pädagogische Fachkräfte 

direkt von den Angeboten der Fach­
stelle profitiert. Über den Bonner 
Event-Sprinter werden sonst jähr­
lich bis zu 27 500 Kinder, Jugend­
liche und Erwachsene an den Kar­
nevalstagen und bei anderen Events 
angesprochen· und auf update als 
Anlaufstelle bei Suchtproblemen · 
aufmerksam gemacht. 

Zurzeit packen Ammelung und 
ihr Team hingegen Osterpakete, 
die neben Ostereiern, Farben und 

UPDATE-FACHSTELLE 

Team informiert und 
unterstützt Jugendliche 

Das Team von update bietet jun­
gen Menschen individuelle Unter­
stützung. informiert über Alkohol, 
illegale Drogen und suchtfördern­
de Verhaltensweisen (Essstörung, 
Umgang mit elektronischen Medi­
en). hilft persönliche Engpässe zu 
überwinden und begleitet auf dem 
Weg zu einem selbstbestimmten 
Leber-i. Darüber hinaus stellt up­
date ein umfangreiches Angebot 
an Informationsveranstaltungen, 
Fortbildungen, erlebnispädagogi­
schen Projekten und Beratungen 

Anleitungen auch Ideen für Bewe­
gung, Beschäftigung und Psycho­
hygiene enthalten. Mit solchen 
Paketen gelang es bereits in der 
Vergangenheit, die Eltern in ihren 
Betreuungsaufgaben zu unterstüt­
zen und den Kindern und Jugend­
lichen gleichzeitig ein kleines Stück 
Alltagsstruktur zurückzugeben. Eine 
ebenso wichtige Rolle spielte auch 
die Übergabe der Beschäftigungs­
pakete, um damit den Kontakt zu 

zu suchtspezifischen und persön­
lichkeitsstärkenden Themen für die 
Arbeit mit Kindern und Jugendli­
chen bereit. Einen besonderen Fo­
kus setzt das Team der Ambulanten 
Flexiblen Hilfen auf Kinder und Ju­
gendliche aus suchtbelasteten und/ 
oder von einer psychischen Erkran­
kung betroffenen Familien. 

Weitere Informationen im Internet 
auf www.suchthilfe-bonn.de. 
Update - Fachstelle für Suchtprä­
vention. Kinder-. Jugend- und El­
ternberatung, Uhlgasse 8, 
'Z' 02 28/68 85 88 O. E-Mail: 
update@cd-bonn.de. hsf 

FOTO, STEFAN HERMES 

den Familien an der Haustüre her­
zustellen und ins Gespräch zukom­
men. Die Corona-Pandemie und die 
damit einhergehenden Verände­
rungen stellen die von update be­
treuten Familien vor zunehmend 
große finanzielle Herausforderun­
gen: Schulschliegungen, zwin­
gend erforderliche Hygieneartikel 
wie Masken und DesinfektionsmiF 
tel sowie auch die Anschaffungen 
von Spielen und Schulmaterialien 
führen zu höheren Ausgaben, wäh­
rend sich die Einnahmen der Fami­
lien oftmals durch Kurzarbeit redu­
zierten. ,,Durch Spendenmittel, die 
update erhalten hat, konnten wir 
die Familien finanziell unterstüt­
zen und ilmen somit einen Teil ih­
rer Ängste nehmen. Für diese Un­
terstützung sind wir sehr dankbar", 
betont Ammelung. 

Für das update-Team ist es wich­
tig, die engmaschige Betreuung und· 
Unterstützung der Familien fortzu­
setzen. ,,Viele unserer Klienten ha­
benÄngste bezüglich der nun bereits 
lange andauernden Einschränkun­
gen, doch die Erfahrungen der letz­
ten Monate haben gezeigt, dass die 
umgesetzten Maßnahmen in den 
betreuten Familien zu großer Ent­
lastung geführt haben." 

Von Schlagloch zu Schlagloch auf der L 261 
Röttgenerin ärgert sich über Zustand der Fahrbahn und fordert Überholverbot und Geschwindigkeitsbeschränkung 

VON GABRIELE IMMENKEPPEL 

RÖTTGEN/MECKENHEIM. Die Land­
straße zwischen Röttgen und Me­
ckenheim ist ein einziger Flicken­
teppich. Schlagloch an Schlagloch 
reilit sich auf der vielbefahrenen 
L 261, die parallel zur Auto bahn ver­
läuft, aneinander. ,,Und das schon 
seit langer Zeit", ärgert sich Ange­
lika Schmitz-Wesner aus Röttgen. 

Für sie ist der Zustand der Fahr-

von Schmitz-Wesner. Die Schlaglö­
cher würden jedoch durch die zu­
ständige Straßenmeisterei regelmä­
ßig mit „Kaltmischgut" repariert, um 
die Verkehrssicherheit zu gewähr­
leisten. 

Sie dämpft allerdings die Hoff­
nung, dass aus der holprigen Piste 
bald eine makellose Fahrbahn wird. 
Zwar sei die L 261 mit ,;hoher Prio­
rität im niederlassungsinternen Er­
haltungsprogramm" enthalten. ,,Wir 

kannt sind, wieso dauert es so lan­
ge, bis endlich eine Reparatur er­
folgt?", hakt sie nach. Denn nach 
dieser Auskunft ist ilir klar, dass sich 
so bald nichts ändern wird. 

Um Autofahrer auf die Gefalrren 
durch die schlechte Fahrbahndecke 
hinzuweisen, habe der Landesbe­
trieb entsprechende Warnschilder 
aufgestellt. ,,Somit ist davon auszu­
gehen, dass im Bereich der Schad­
stellen langsamer als 100 Stunden-
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ROBIN GOOD ist der gemeinsame Kinder- und 
Familienfonds des Caritasverbandes für die Stadt 
Bonn e.V. und des Diakonischen Werkes Bonn 
und Region – gemeinnützige GmbH.
Seit 2007 unterstützt der Fonds Familien, die in 
eine Notlage geraten sind, konkret und unbürokra-
tisch – unabhängig von Nationalität, Geschlecht 
oder Religionszugehörigkeit. 

ROBIN GOOD hilft aus, wenn nicht genug Geld 
da ist für alltägliche Anschaffungen und Ausgaben. 
Dabei sind wir auf Spenden angewiesen. 
Unterstützen Sie uns dabei, hilfsbedürftige Fami-
lien zu entlasten und Kindern in unserer Region ein  
Zeichen der Freude und Hoffnung zu schenken. 
Herzlichen Dank!

Spendenkonto Caritasverband	  
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE17 3705 0198 1921 921928
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good

Spendenkonto Diakonie 
Sparkasse KölnBonn 
IBAN: DE82 3705 0198 0000 048603 
BIC: COLS DE 33
Stichwort: Robin Good	

info@robin-good.de
www.robin-good.de

ROBIN GOOD

Die Spendengelder von ROBIN GOOD ermög-
lichten im Jahre 2020 vielfältige Unterstützungen 
für Kinder und Jugendliche aus suchtbelasteten  
Familien. 

Da viele Familien in eine coronabedingte finanzielle 
Notlage gerieten, benötigten diese Hilfen in Form 
von Kleidung, Hygieneartikeln, Lebensmitteln und 
Elektrogeräten, aber auch Bastelmaterial und 
Spiele für die Kinder.

Besonders alleinerziehende Müttern konnten wir 
bei Grundausstattungen wie Kinderzimmeraus-
stattungen, Haushaltsgegenständen, Schulranzen 
und Schulbedarf unterstützen. 

Gerne würden wir für unsere Familien auch im  
Jahre 2021 auf diese Möglichkeit zurückgreifen 
können und sind dankbar für die Zuwendungen 
durch ROBIN GOOD.
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